
für Palle und den Saalkreis, die Krei
;vikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda,

ſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Sangerhauſen Erkartksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Broßes Haunptquartier, 18. April 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
T r Kronprinz Rupprecht. Auf dem Kampf

felde von Arras hat in einzelnen Abſchnitten die Artillerie
rie wieder lebhafter eingeſetzt. Jm Vorfeld unſerer
Linien beiderſeits der Somme ſpielen ſich täglich Gefechte
unſerer Poſten mit Vortruppen des Gegners ab; das Feuer
nahm bei St. Queutin, deſſen Kathedrale mehrere Treffer er
hielt, zeitweilig zu.

resgruppe Deutſcher Kronprinz. Auf demeSeanen an der Aisne ruhte geſtern vormittag der Kampf;

der Franzoſe führte ſeinen Durchbruchsſtoß nach dem Miß
erfolg des Vortages unter Wirkung der erlittenen Verluſte mit
den abgekämpften Diviſionen nicht fort. Erſt in den Abend-
ſtunde. ſetzten Teilangriffe des Gegners ein. Auf dem Beaul-
ner en, an den n raonne und nordweſtli sRück den Höhen von C d dweſtlich de
Waldes von La Ville-anx-Bois brachen ſeine Sturmwellen im
Fener zuſammen oder wurden im Nahkampfe zurückgeworfen.

Auch bei Le Godat und Courcy am Aisne-Marne-Kanal
ſind feindliche Angriffe wieſen worden. Die am frühen
Morgen einſetzenden Angriffe der Franzoſen in der Cham-
pagne brachen nach ſtärkſter, nach Tagen bereits geſteigerter
Fenerwirkung in etwa 20 Kilometer Breite vor. Der auch dort
vom Feind erſtrebte Durchbruch wurde in unſeren Riegel-
ſtellungen aufgefangen. Jm Gegenangriff wurden den dort
kämpfenden franzöſiſchen farbigen Diviſionen bereits erreichte
Waldfſtücke zwiſchen Moronvillers und Auberive
wieder entriſſen und ihnen an 500 Gefangene und eine
Anzahl von Maſchinengewehren abgenommen.

Vei den Kämpfen am 16. April ſind von den vielfach vom
Gegner verwendeten Panzerkraftwagen 26 durch unſer

Vombenabwurf und Maſchinengewehrfeuer in den
kampf ein.

Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 3000 erhöht.
er Albrecht. Auf dem linken Moſel-r n. R Mül 2 uſen n u rege

euertätigkeit. Nördlich von Münſter in den Vogeſen
ten Stoßtrupps 10 Gefangene ans den franzöſiſchen Gr

Oeſtlicher Kriegsſchaupkasg,
Die Lage iſt unverändert.
Mazedoniſche Front. Weſtlich von Monaſtir warf

kraftvoller Angriff unſerer Truppen die Franzoſen aus den
Stellungen auf der Crevenga Stenag, die in etwa 1 Kilo
meter Breite bei den Märzkämpfen in Feindeshand geblieben
waren. Gegenſtöße wurden abgeſchlagen, über 200 Ge-
fangene mit mehreren Maſchinengewehren und Minen
werfern eindehalten.
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Das Ergebnis der ſechſten Kriegsanleihe.
Berlin, 18. April. Das Ergebnis der 6. Kriegsanleihe

beträgt nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen, ohne die
zum Umtauſch angemeldeten älteren Kriegsanleihen,

12 Milliarden 770 Millionen Mark.
Kleine Teilanzeigen ſtehen noch aus. Ueberdies ſind die

Zeichnungen der Feldtruppen, für welche die Zeichnungsfriſt
erſt im Mai abläuft, in der Summe nur zum Teil enthalten.
Schon jett ſteht außer Zweifel, daß durch die Geſamtzeich
nungen auf alle ſechs Kriegsanleihen die Summe von 60 Mil
ligrden überſchritten wird. (W. T. B.)
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Die große Schlacht im Weſten.
W. T. B. teilt mit: Während die Kämpfe im Abſchnitt von

Arras und die Vorfeldkämpfe im geräumten Gebiet zwiſchen
Arras und Soiſſons abflauten, iſt die Schlacht an der
Aisne in breiter Front in ungeheurer Heftig-
keit entbrannt. Nach t gigar nahezu ununter-
brochenen, Tag und Nacht tobendem Zermalmungsfeuer warfen
die Franzoſen ihre Truppenmaſſen zum Angriff vor. Selbſt
der ſtärkſte arti Aufwand, tagelanges Vernichtungs
feuer und ſyſtematiſche Vergaſung aller Zugangswege ermög-
lichte es den Franzoſen indeſſen nicht, den geplanten Front-
durchbruch zu erreichen. Auch ein örtlicher Anfangserfolg, wie
die Engländer ihn durch das raſende Feuer ihrer mehrfach ge
ſtaffelten Geſchützlinien erreichen konnten, blieb den Franzoſen
an den Aisne verſagt. Wo die deutſchen vorderſten Gräben
zertrümmert und unhaltbar geworden waren, wurden die an
ſtürmenden Maſſen der S in dahinterliegenden Stel
lungen erwartet und durch ſicherliegendes Feuer in dichten
Reihen zuſammengeſchoſſen. Unſere beiſpiellos tapfer kämpfen-
den Truppen warfen die Sturmwellen der Franzoſen an vielen
Stellen in erbittertem Nahkampfe mit Bajonekt, Kolben und
Handgranaten zurück. Vor einzelnen Abſchnitten iſt das Ge
fechtsfeld buchſtäblich mit gefallenen Franzoſen überſät. Trotz
aller Blutopfer kamen die Franzoſen über kleine örtliche Vor
teile an einigen Stellen, wo ſie die Verteidiger zurückzudrängen
vermochten, nicht hinaus. Anfangserfolge in der Gegend von
Soupir, Beaulne öſtlich von Vailly und bei Loivre nördlich von
Reims wurden durch Gegenſtöße größtenteils wieder aus-

ichen. Feind erlitt hierbei ſchwere Verluſte an11135 un eſſen enen. Bei Nebenangriffen in der
Vauxaillon nordöſtlich von Soiſſonst hen e 300 Gefangene abgenommen. Die

rei u l i ch von Reims in der Champagne ent-

br 17einer wei tli 1 Darſtellung der Kämpfe anded h ehe e aigete daß „auch ein franzöſiſcher
Vefehl in unſere Hände fiel, der in klatſter Weiſe uns die
Ziele zeigt, die die fr Obexjte Heeresleitumg mit dem

Feuer zerſtört worden. Am gleichen 5 wurden in Luft
An mehreren Srnen riffen t arg J

Republik.

m 16. Avril endlich Friolgten Angriff in der Gegend nördlich
ms erreichen wollte. Unſere Linie läuft dort, bei Berry

auBac die Aisne überſchreitend, im allgemeinen längs des
AisneMarneKanals bis in die Gegend ſüdlich von Courey,
und zwar zunächſt nördlich, dann ſüdlich des Kanals. Der
gefundene Befehl ſagt daß das franzöſiſche 32. Korps, auf
beiden Seiten der Aisne vorgehend, am erſten Tage nach
Durchbruch der deutſchen Linie vorſtoßen ſolle bis in die Linie

rénancourt Brienne Jvergnicourt Proviſoux Prou
vais. Südlich des 32. Korps hatte die 37. Diviſion den Auftrag,
zunächſt ebenfalls nach Durchbruch der deutſchen Stellungen

bis an die Suippes zwiſchen Orainville und Morlet vor
zudringen, dann nach Oſten einzuſchwenken und ſüdlich in
Avrénancourt Anſchluß an den rechten Flügel des 32. Korps
zu gewinnen. Jm Anſchluß an die 87. Diviſion ſollte die
14. Diviſion das Fort Brinant und die öſtlich anſchließenden
Stellungen nehmen. dem in unſere Hände gefallenen Be-
fehl folgen dann noch Einzelanordnungen für die Truppen der
betreffenden Diviſionen.“

Von den weitgeſtckten Zielen, die die ſranrß Oberſte
Heeresleitung ihren Korps un Diviſionen für den erſten An
griffstag des Kampfes an der Aisne hatte und die ſie
über 10 Kilometer hinter die vorderſte deutſche Stellung wieſen,

erreicht. Die angreifenden Truppen haben ihren
Kißerfolg mit den ſchwerſten Opfern bezahlen müſſen, während

die ſchon erwähnten vorausſchauenden Maßnahmen deutſcher
Truppenführung die deutſchen Verluſte weſentlich eingeſchränkt
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Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 16. April abend s. Zwiſchen St. Quentin und Oiſe

ar ege des Artiſleriekampfes. Laufe des Tages habenwir fü ch der Oiſe neue Fortſchritte in dem Gebiet öſtlich der

Linie Bariſis-Quincyh--Baſſe gemacht. Zwiſchen Soiſſons undReims haben wir nach mehrtägiger Artiherievorbereitung heute
vormnttag die deutſchen Linien in einer Ausdehnung von un

gefät e Di tm

za reihe Artillerie zuſammengebracht hatte erbittert geweſen.
e hat die unſerer Truppen die energiſche
Vertetkdigung des Gegners überwunden. Zwiſchen Soiſſons
und Craonne iſt die v erſt deutſche Stellung in unſeren
Befitz gelangt. Oeſtlich von Craonne haben unſere Truppen
die zweite feindliche Stellung genommen. Südlich von Juvin-
court und weiter ſüdlich haben wir unſere Linie bis zum Weſt-
rande von Berméricourt und bis zum Aisne-Kanal von Laivre
bis Courch vorgefchoben. Heftige mehrmals wiederholte Gegen-
angriffe im Norden von Ville-auxBais ſind unter unſerem
Feuer mit bedeutenden Verluſten für den Feind ammen-
gebrochen. Die Zahl der von uns gemachten und bis jeht ge
zählten Gefangenen überſteigt 100600. Ebenſo iſt die erhebliche
Beute an Material nicht gegählt. Jn der Champagne hatder Artillerieknmpf r et eit ſeinen Fortgang genom
e e der übrigen Front zeitweißg ausſetzende Artillerie
beſchießung.

Amerikaniſche Kriegsmaßnahmen.
Die Siebenmilliarden-Kriegsfinanzbill wurde vom Finanz-

ausſchuß des Senates en und wird nun im Senat er
örtert werden. Das Repräſentanten haus nahm
den Geſetzentwurf über die Beſteuerung des mens aus
Kriegsgewinn an.

Einführung einer Kriegsgewinnſtener? Amſterdam, den
17. April. Nach einer Meldung des Allgemeinen Handelsblattes
aus London beabſichtige der amerikaniſche Schatzſekretär eine
hohe Kriegsgewinnſteuer einzuführen, ferner gewiſſe
Einkommenklaſſen bis zu 50 Prozent zu n und außer
dem bis Ende April 34 Millionen Dollars in beſonderen
Steuern einzuziehen.

Maſſenverhaftungen von AmerikaDeutſchen. Nach der Daily
News ſind ſeit der Erklärung des rig ndes 60 000
Deutſche in den Vereinigten Staaten angeblich wegen Spio-
nage oder anderer Delikte verhaftet worden. (7)

Die B frage.
Nach einer Meldung aus Neuvork vom 14. April ſchreibt der

New Hork American: Viele Kongreß mitglieder ſind gegen
ein Bündnis mit den Alliierten, wenn ſie auch der
Anſicht ſind, daß man praktiſch zuſammenarbeiten müſſe. Der
ganze Generalſtab iſt gegen die Entſendung von
Truppen nach Europa. (2) Die Bedenken der Kongrefz
mitglieder ſind politiſche, man glaubt, wir ſollten nicht die
Politik der Bündnisloſigkeit verlaſſen, die ſo alt iſt wie die

Man fürchtet, daß irgend ein Bündnis mit euro
päiſchen Mächten unbedingt zu einer ſpäteren Teilnahme Ame-
rikas in europäiſchen Streitigkeiten führen würde. Die Tüch-
tigſten dieſer Kongreßmitglieder fühlen, daß ein Bündnis mit
einem oder allen der alliierten Staaten uns in kurzer Zeit in
ſchwierige Lagen bringen könne. Bündniſſe beſtehen nach der
Anſicht dieſer Kongreßmitalieder nicht zwiſchen den Völkern,
ſondern zwiſchen den Regierungen.

Die Vierverbands- Gewalt in Griechenland.
Nach Meldungen aus London an das Amſterdamer Handels

blad ſcheinen die Zuſtände in Griechenland kritiſch
zu werden. Jn London ſind Gerüchte eingegangen, wonach
das Kabinett 8 ambros zurückzutreten beabſichtigt, und zwar
wegen der vielen Schwierigkeiten, die eine Löſung dringend
notwendig erſcheinen ließen. Nach in Malmö eingetroffenen
zuverläſſigen Berichten übe Sarrail gegenwärtig in Maze-
donien ein wahres Schrecken sregiment aus. Jn der
ſogenannten neutralen Zone finden zahlreiche Verhaftun-
gen ſtatt.

Rotterdam, 17. April. (W. T. B.) Daily Telegraph
meldet aus Athen vom 12. April: Die königliche Gendarmerie
und die Behörden der Jnſel Theſſalonig wurden von dort ver-
trieben. Man glaubt, daß auf der Jnſel Jthaka und Leukas
dasſelbe geſchah. Auf allen joniſchen Inſeln außer Korfu iſt dieHexrxichait dex königlichen Ragrexung voende
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Re ötteilkundgebungen in Berl.

Berlin, 17. April. (W. T. B.) Jn der großen Mehrzah!
der Betriebe, in denen geſtern gefeiert wurde, iſt die Arbeit
heute wieder aufgenommen worden.

Berlin, 18. April. (W. T. B.) Die in einer Reihe von
Groß- Berliner Betrieben eingetretene Streikbewegung darf mit
dem geſtrigen Tag als beendet gelten.

Ueber die Entſtehung und den Verlauf der Kundgebungen
berichtet das Berliner Tageblatt in ſeiner MontagabendAus-
gabe: „Wie ſeit einigen Tagen erwartet wurde, ſtreiken
heute in einer größeren Anzahl von Groß- Berliner Fabrik
betrieben die Arbeiter und Arbeiterinnen. Geſtern abend hiel-
ten die Vertrauensmänner des Metallarbeiter-Ver-
bandes noch einmal eine Beſprechung ab, in welcher an der
Parole „Streik und Maſſenverſammlungen“ für heute feſtge
halten wurde. Dieſe Parole iſt aber keineswegs einmütig be-
folgt worden. Der Streik erſtreckt ſich nur auf einen Teil
der Munitionsfabriken in den Spandauer Fabriken
beiſpielsweiſe wurde die Arbeit nirgends unterbrochen und
im übrigen hauptſächlich auf Betriebe der Maſchinen-
in duſtrie und auf verſchiedene nicht alle Elektrizi-
tätsgeſellſchaften. Die Arbeiter und Arbeiterinnen er
ſchienen des Morgens meiſt zur üblichen Stunde in den Ar-
beitsräumen, dann begann nach der erſten Frühftückspauſe der
Streik. Wenn erklärt worden war, auch die Angeſtellten der
Straßenbahnen und der Hochbahn würden ſich der
Streikbewegung anſchließen, ſo hat ſich das bisher als falſch
erwieſen. Die Verhandlungen, die während der letzten Woche
unabläſſig geführt, und die ſehr wertvollen Zugeſtändniſſe, die
in der Ernährungsfrage gemacht worden ſind, haben

eine ſehr günſtige und beruhigende Wirkung ausgeübt. Um9 h fanden in de
n großen Lokalen des Norden und mehrfach

auch unter freiem Himmel Verſammlungen ſtatt, in
denen Anſprachen gehalten wurden. Die Redner beſprachen die
Lebensmittelfragen und wandten ſich natürlich auch der Politik
und dem Friedensproblem zu. Unter den Teilnehmern waren
die Frauen ſehr zahlreich, an vielen Stellen waren ſie die
Mehrheit. Nach Schluß der Verſammlung bildeten ſich Züge,
die ſich nach der inneren Stadt bewegten. Einige Nebenſtraße i
der „Linden“ waren für den allgemeinen Verkehr nicht freige-
geben. Wilhelmſtraße und Friedrichſtraße aber konnten frei
pafſiert werden. Jn der Schützenſtraße ſormierte ſich um 10 Uhr
ein Zug, der ſich aber bald wieder zerſtreute. Jn der Gegend
des Halliſchen Tores, wo bis zur Mittagszeit das Straßenbild
das gewöhnliche war, zogen dann einige Trupps meiſt junger
Burſchen und Mädchen nach der Friedrichſtraße. Um 1 Uhr
bewegte ſich ein Zug von etwa 200 bis 300 Perſonen durch die
Leipziger Straße zum Potsdamer Platz. Ein anderer
Zug von ungefähr gleicher Stärke ging am Schloß vorbei durch
die „Linden“. Jm Tiergarten ſchloſſen ſich ſehr zahl
reiche Gruppen, beſonders Frauen und Mädchen, zu einem
längeren Zuge zuſammen. Durch die Schönhanuſer Allee
bewegte ſich ein ſtärkerer Zug nach dem Zentrum der Stadt.
Jn Charlottenhburg herrſchte in der Berliner Straße ein
lebhaftes, aber ruhiges Treiben. Aehnliches wurde im Laufe
der Mittagsſtunden von verſchiedenen anderen Punkten Grojz-
Berlins gemeldet.

In dem Berichte der Freiſinnigen Zeitung heißt es
„Jm Laufe des Vormittags fanden im Gewerkſchaftshaus am

Engelufer Arbeiterverſammlungen ſtatt, die nach-
träglich vonder Polizei ausdrücklich genehmigt
worden waren. Jn den Verſammlungen im Gewerkſchafts
hauſe wurde eine gleichlautende Entſchließung angenommen,
die ebenſo eine Verſammlung des Metallarbeiterverbandes über
nahm. Danach ſollen Beauftragte der Arbeiterſchaft ſich mit
der Regierung in Verbindung ſetzen und Vorſchläge machen,
wie den Mißſtänden in der Nahrungsmittelverſorgung abzu
helfen ſei.“

Wie der Frankf. Ztg. aus Berlin berichtet wird, hatten die
Vertreter der Berliner Gewerkſchaften, darunter auch
der Vertreter des Metallarbeiterverbandes mit Oberbürger
meiſter Wermuth eine längere Beſprechung, an der auch der
preußiſche Staatskommiſſar Michaelis teilnahm. Jn der
Verhandlung wurden die Zuſagen, die die Regierung hinſichtlich
der Verpflegung in den kommenden Wochen abzugeben

in der Lage iſt und die ſie bereits in der letzten Sitzung im
Berliner Rathauſe gemacht hat, noch einmal durchgeſprochen,
ſo daß nunmehr die Vorbereitungen für die Aufklärung der
Arbeiterſchaft über das Maß der Kriegsernährung in der näch
ſten Zeit beſtimmt feſtgelegt ſind. Ueber das Ergebnis dieſer
Beratungen wurde dann in einer Verſammlung des Metall
arbeiterverbandes Bericht erſtattet.

Ueber den zweiten Streiktag, den Dienstag, berichtet das
Berliner Tageblatt in ſeiner Dienstagsabend-Ausgabe u. a.
noch: Die Verſammlungen, die heute vormittag in allen Teilen
der Stadt ſtattfinden, zeigten ein weſentlich anderes Bild als
geſtern. Die Maſſen von Arbeitern und Arbeiterinnen, die die
Säle bis auf den letzten Platz füllten, ließen alle Redner, auch
die, die ſich gegen den Streik ausſprachen, ruhig reden. Gegen
den Streik wurde heute ſchon viel ſtärker agitiert als geſtern,
obgleich die Verſammlungsleiter mit den erdenklichſten Mitteln
beſtrebt waren, die Streikſtimmung zu befeſtigen. Sie zogen
Einzelfälle von ſchlechter und ungerechter Behandlung von Ar
heitern heran, da die Lebensmittelſchwierigkeiten zurzeit ſchein-

var wicht mehr gengend Grund zur G
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ganze Reihe von Werken ließ in den Verſammlungen die Auf-
forderung an die Arbeiter richten, die Arbeit in der heutigen
Nachmittagsſchicht wieder aufzunehmen. Die Verhandlungs-
leiter ſprachen ſich gegen dieſe Aufforderung aus und ermahnten
die Arbeiter, im Streik zu verharren. Beſonders die unorgani
ſierten Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſehr zahlreich in den
Munitionsfabriken beſchäftigt ſind, ſind ſtreikmüde. Heute früh
wollte bereits eine große Anzahl die Arbeit wieder aufnehmen.
Einige Fabriken konnten die Arbeitswilligen jedoch noch nicht
beſchäftigen. Jn einer großen, ſehr bekannten, zur Metall
induſtrie gehörenden Fabrik bei Berlin, wo geſtern geſtreikt
wurde, waren heute bereits wieder alle Arbeiter zur Stelle.

Jm allgemeinen iſt es mindeſtens nicht unwahrſcheinlich, daß
morgen (Mittwoch) früh die Arbeit in dem alten Maßſtabe
wieder aufgenommen werden wird. Zu größeren Demonſtran-
tenzügen wird es nicht kommen, da ſich die Organiſation gegen
dieſe Demonſtrationszüge ausſpricht. Es handelt ſich, wenn
ſolche Züge in den Straßen erſcheinen, zum größten Teil um
nichtorganiſierte Demonſtranten. Am Nachmittag werden ebenſo
twie heute vormittag Verſammlungen ſtattfinden, in denen vor
aklem die Zugeſtändniſſe der einzelnen Fabriken
beſprochen werden ſollen.
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Kundgebungen auch in Leipzig.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten berichten: Montag und

Dienstagbormittag haben in Leipzig mehrfach Arbeits-
niederlegungen ſtattgefunden. Zur Beſprechung der
Fragen, die die Arbeiter zu dieſer Maßnahme veranlaßt haben,
iſt am Montag von der in Ausſtand befindlichen Arbeiterſchaft
eine zahlreich beſuchte Verſammlung in Stotteritz
abgehalten worden, in der die Lebensmittelfrage und Fragen
allgemeiner Art beſprochen wurden. Am Montag vormittag
ſollten ein paar kleine Um züge in der Stadt ſtattfinden. Sie
nahmen einen durchaus ruhigen Verlauf und löſten ſich
nach Hinweis auf eine am Nachmittag in Stötteris geplante
Verſammlung ohne weiteres auf.

Politiſche Ueberſicht.
Die Arbeitsdispoſitionen des Reichstags.

Den einzelnen Fraktionen des Reichstags, der auf den
24. April einberufen iſt, iſt aus dem Bureau folgende Mittei-
tung zugegangen

„Der Etat des Kriegsminiſteriums kann im Hauptausſchuß in
dieſer Woche nicht zur Beratung kommen, da die Herren
Departementsdirektoren des Kriegsminiſteriums dienſtlich von
Berlin ahweſend ſind. Den Etat des Reichsmarineamts oder
die Denkſchrift auf die Tagesordnung zu ſetzen, iſt gleichfalls
nicht möglich. Der Hauptausſchuß wird daher erſt am 24. April
feine Sitzungen wieder aufnehmen. Jnfolgedeſſen würde in
der mit dem 23. April beginnenden Woche für das Plenum
genügender Beratungsſtoff nicht zur Verfügung ſtehen. Es iſt
eshalb für den 24. April nur eine kurze geſchäſftlrche

Sitzung in Ausſicht genommen, an deren Schluß der Präſi-
dent lagen beabſichtigt, die nächſte Sitzung am 2. Mai
abzuhalten.“

Es iſt außerordentlich auffällig und verdient als ein Zeichen
der „Neuorientierung“ vermerkt zu werden, daß der Reichstag
in dieſer bewegten Zeit nicht zu dem vereinbarten Termin ſeine
Arbeiten aufnehmen kann. Die ſozialdemokratiſchen Fraktw-
nen werden ſelbſtverſtändlich in der Sitzung vom 24. April
gegen dieſe Verſchiebung Einſpruch erheben.

Ein neues Weißbuch iſt dem Reichstage zugegangen, enthal-
tend die diplomatiſchen Aktenſtücke aus der Zeit vom 12. De-
zember 1916 bis 19. März 1917. Das Weißbuch enthält das
bekannte Friedensangebot des Reichskanzlers vom 12. Dezember,
dann die Note Wilſons und ſchließlich die Einſprüche der neu-
tralen Staaten. darunter China, Siam und Monako gegen den
verſchärften U-Boot-Krieg.

Das Jeſuitengeſetz fällt
Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß der noch vorhandene Reſt

des Jeſuitengeſetzes demnächſt beſeitigt wird. Der Reichstag
hat einem ſolchen Antrage vor Ausbruch des Krieges zuge-
ſtimmt, der Bundesrat hat ſich zu dieſem Beſchluſſe des Reichs-
tags bisher noch nicht geäußert, und es wird ſich nun fragen,
ob erft ein neuerlicher Antrag im Reichstag eingebracht und
angenommen werden muß oder ob der Bundesrat ſeinerſeits
die Jnitigtive ergreifen wird. Wie der Poſt von parlamen-
tariſcher Seite geſchrieben wird, wird auch die freikonſer-
vative Fraktion der Beſeitigung des Jeſuitengeſetzes zu
ſtimmen, ſo daß nur noch die Konſervpativen und viel-
leicht ein Teil der Nationalliberalen ſich ablehnend verhalten

Einberufung des öſterreichiſchen Reichsrates?
Man muß dieſe Ueberſchrift ſchon mit einem Fragezeichen

verſehen; denn die Einberufung des öſterreichiſchen Parlaments
iſt ſchon wiederholt angekündigt worden, ohne daß die Abſicht
verwirklicht worden wäre. Seit der Weltkrieg wütet, iſt in
Oeſterreich das Parlament aus der Politik völlig ausgeſchaltet

ein Zuſtand, der ebenſo unhaltbar, wie für die verfahrenen
innerpolitiſchen Verhältniſſe der Donaumonarchie bezeichnend
iſt. Wiener Blättern zufolge ſoll nun die Einberufung des
Reichsrates für Mitte Mai in Ausſicht genommen ſein,
ohne daß eine Aenderung der Geſchäftsordnung oder gewiſſe
ſtaatsrechtliche Maßnahmen mittels Oktroi durchgeführt wer-
den ſollen, da der Reichsrat die Vorausſetzungen für ſeine Ar-
beitsfähigkeit ſelbſt ſchaffen ſoll. Damit beſteht, wie die M. Z.
meint, dann freilich die Gefahr, daß weder die bewußten ſtaats-
rechtlichen Maßnahmen vor allem die nationale Kreis-
einteilung für Böhmen und die Feſtlegung der deutſchen Staats-
ſprache zuſtande kommen, noch der Reichsrat überhaupt
arbettsfahig wird.

Inzwiſchen hat Oeſterreich wieder eine kleine Miniſter-
kriſe. Wie (nach W. T. B.) die Wiener Blätter erfahren,
boten Miniſter Dr. Baernreither und Handelsminiſter
Dr. Urban ihre Entlaſſung an. Jn Wiener deutſchen
PLarteikreiſen wird dieſer Schritt mit der Meldung begründet,
daß die Einberufung des Reichsrates für Mai erfolgen ſoll,
daß es aber maßgebende politiſche Kreiſe mit Rückſicht auf die
Vorgänge auf dem Gebiete der auswärtigen Politik nicht für
zeitgemäß erachten, durch Anwendung des S 14 die ſogenannten
Vorausſetzungen für die Einberufung zu ſchaffen, und deshalb
ron den in Erwägung geſtellten kaiſerlichen Verordnungen über
die neue Geſchäftsordnung des Reichsrates und die Neuordnung
der nationalen Verhältniſſe in Böhmen ſowie über die Feſt-
ſetzung der Verkehrsſprache abgeſehen wird. Die beiden
Miniſter waren in das Kabinett mit Zuſtimmung der deutſch
bürgerlichen Partei eingetreten. Da in mehreren Beſchlüſſen
des Deutſch-Nationalen Verbandes und der Chriſtlich-ſogialen
Vereinigung Vorausſetzungen für die Einberufung des Reichs-
rates verlangt worden waren, ſahen ſich die beiden Miniſter
zur Demiſſion veranlaßt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verlängerung der Mandatsdauer in Sachſen. Dem Sächſi-

ſchen Landtage wird in ſeiner demnächſt beginnenden Tagung
ein Regierungsentwurf zugehen, über die abermalige Verlänge-
rung der Mandatsdauer der Landtagsabgeordneten um Zwei
Jahre, alſo bis zum Jahre 1919.

cines Ausſchuſſes, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, Vorſchläge für
eine zeitgemäße Umarbeitung der Bremiſchen
Verfaſſung zu machen.

Die ruſſiſche Revolution.
Der Beſchluß der Arbeiter und Soldaten.

Nach einem Petersburger Bericht des Nieuwe Rotterdaumf-se
Courant erfolgte die Annahme der Entſchließung des
Kongreſſes der Kreisräte der Arbeiter und
Soldaten mit 325 gegen 57 Stimmen. Sie wendet ſich nicht
nur gegen jede Annexion, ſondern auch gegen jede Mitwirkung
an dem Verſuch zur Verſtärkung der Front. Alle Wortführer
der Soldaten hielten antimilitariſtiſche Reden
und erklärten, es müſſe mit dem Kriege zu Ende kommen. Ruß-
land brauche den Frieden, aber keinen Frieden mit Niederlage
und keine mit Schande beſudelte Freiheit.

Sticklew verlangte im Namen des Exekutivausſchuſſes die
Einrichtung einer beſonderen Kontrollorganiſa-
tion zur Ueberwachung der Regierung, namentlich die Ein-
ſetzung von beſonderen Kommiſſaren in jedem Mini-
ſteri um. Sticklew ſchloß ſeine Rede mit den folgenden Wor-
ten: „Man kann zweifellos ſagen, daß wir zwei Regie-
rungen haben, aber dieſer Zuſtand iſt notwendig zur Ver-
meidung einer Gegenrevolution, die ich ſchon deutlich
ſich abzeichnen ſehe.“

Der Petersburger Korreſpondent des Corriere della Sera
berichtet vom Kongreß des Arbeiter und Soldatenrates über
Angriffe mehrerer Redner gegen England und
Frankreich, für die Rußland die Kaſtanien aus dem Feuer
holen ſolle. Ein Soldat erklärte, das Heer werde die Waffen
ſofort niederlegen, ſobald das Petersburger Komitee es verfüge.

Die ſozialiſtiſche Friedensarbeit.
Ein in Holland eingetroffener Vertrauensmann der

ruſſiſchen Arbeiterpartei brachte hieſigen ſozialifti-
ſchen Kreiſen das Programm der ruſſiſchen Sozta-
i ſten zur Kenntnis, aus dem mit wünſchenswerter Klarheit

die Endziele der Arbeiter und der von den Maſſen ins Werk
geſetzten Revolution hervorgehen. J dem Programm heißt es:
Die ruſſiſche Arbeiterorganiſation iſt nicht gewillt, den Krieg
für Englands Eroberungspläne fortzuſetzen, vielmehr wünſcht
ſie mit den Mittelmächten über einen Frieden zu unterhandeln.

Jn großen Teilen des ruſſiſchen Heeres drängt man darauf,
daß Miliukowabtreten ſoll; man hält ihn für ein Wertk-
zeug Englands. Die Arbeiterpartei, will einen
eheſtbaldigen Friedensſchluß. Die Anknüpfung
direkter Beſprechungen mit den friedensgeſinnten Sozialiſren
in Frankreich. England und Jtalien wird vom ruſſiſchen Ar-
beiterrat nachdrücklich gefordert Die ruſſiſchen Arbeiter ſind
für die Errichtung einer Republik nach franzöſiſchem oder
amerikaniſchem Muſter. Sie wünſchen die Bildung eines
Bundesſtagates mit adminiſtrativer und ausführender Macht
und mit einem Bundesrat Sollte das Londoner Kabinett ſich
gleichgültg verhalten, ſo müſſe die vorläufige Regierung mit
einem Sonderfrieden drohen.

Berlin, 18. April. Laut L. A. entnimmt das Zentralorgan
der italieniſchen Sozialiſten Pariſer Blättern die Notiz, daß
der italieniſche Deputierte Morgari im Auftrage
der ſozialiſtiſchen Partei Jtaliens nach Petersburg ab-
gereiſt ſei. Morgari habe ſich ſtets gegen die Teilnahme
Jtaliens am Kriege erklärt und trete energiſch für den
Frieden ein.
Eine große Kundgebung für die ruſſiſche Revolution
veranſtaltete am Sonntag die Stockholmer Sozialdenip-
kratie Der große Verſammlungsſaal war von Schweden und
Ruſſen dicht beſetzt. Die Reden des Mitgliedes der zweiten
Duma Suraboff, des Polen M. Letſchinſky, ſowie der Finn-
länderin Marie Laine waren von der Polizei auf Grund des
Geſetzes über die Abhaltung volitiſcher Vorträge von Aus-
ländern verboten worden. Jhre Reden wurden jedoch von
ſchwediſchen Sozialdemokraten vorgetragen. Ferner gelangte
eine von finniſchen Juden eingebrachte Reſolution zur Vor-
leſung, worin das finniſche Volk und der Landtag aufgefordert
wurden, jetzt, wo ſie ſelbſt die Freiheit erlangt haben, dieſe nicht
zur Unterdrückung des jüdiſchen Volkselements zu mißbrauchen.
Die Verſammlung beſchloß, an den Soldaten und Arbeiterrat
einen telegraphiſchen Glückwunſch zu übermitteln und einen
Kranz auf dem Märzfelde niederlegen zu laſſen.

Einführung des Achtſtundentages. Kopenhagen, 17. April.
Politiken gibt folgende Stockholmer Meldungen aus
Petersburg wieder: Zwiſchen dem Arbeiter- und Sol-
datenrat und der Petersburger Fabrikantenvereinigung wurde
ein Abkommen getroffen über Ginführungdesachtſtün-
digen Arbeitstages und eines Schiedsgerichts für Ar-
beitsſtreitigkeiten. Jn den Werkſtätten der finniſchen
Staatsbahnen wird vom 21. April ab der achtſtündige
Arbeitstag eingeführt, Sonnabends wird nur 7 Stunden ge-
arbeitet. Die Löhne werden derarr erhöht, daß ſie trotz des
kürzeren Arbeitstages die gleiche Höhe behalten wie frübßer:
auch in einer großen Anzahl von Privatbetrieben in Finnland
wird der Achtſtundentag eingeführt.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Schneider im Jahre 1916.

Am Schluſſe des Vorjahres zählte der Verband 13 326 männ-
liche und 7972 weibliche, insgeſamt alſo 21 208 Mitglieder.
Die Zahl der weiblichen Mitglieder iſt im Berichtsfahr um 554
geſtiegen, während die der männlichen um 3080 zurückgegangen
iſt. Die Beiträge ſind in den beiden Jahren 1915 und 1916 im
Verhältnis zu der gerin Mitgliederzahl ebenſogut ein-
gegangen wie in den früheken Jahren. Die Einnahmen der
Hauptkaſſe betrugen insgeſamt 458 224 Mk., die Ausgaben da-
gegen 549 136 Mk., der Kaſſenbeſtand 971 511 Mk. als
Familienunterſtützung an die Familien der zum Heeresdienſt
eingezogenen Mitglieder aus der Hauptkaſſe gezahlte Summe
betrug 167 098 Mk., die Krankenunterſtützung belief ſich auf
77 946 Mk. Die Geſamtausgabe an Familienunterſtützung vom
4. Auguſt 1914 bis zum 31. Dezember 1916 beträgt 601 628 Mk.,
an Arbeitsloſenunterſtützung 120 833 Mk. und an Unter-
ſtützungen aller Art während dieſes Zeitraumes 364 976 Mk.

Mit Ausnahme der Lohnregelung für veränderte und neu-
eingeführte Uniformen für die Offiziere des Heeres fanden
Lohnbewegungen im Jahre 1916 nicht ſtatt. Die Verhand-
lungen mit den Unternehmerverbänden wegen Teuerungs-
zulagen hatten keinen Erfolg, was zur Folge hatte, daß ein
außerordentlicher Verbandstag einberufen wurde, der die
Kündigung aller laufenden Tarifverträge beſchloß. Ueber die
im Februar d. J. geführten Tarifverhandlungen iſt bereits be-
richtet, daß in der Herrenkonfektion eine Lohnzulage von
35 Prozent und in allen Branchen der Maßſchneiderei eine
ſolche von 25 Prozent erreicht wurde. Jm allgemeinen war
die Geſchäftslage in allen Branchen der Schneiderei, Konfektion
und Wäſcheinduſtrie durch die Streckungsverordnung und die
Bezugsſcheinregelung infolge des Mangels an Rohſtoffen un-
günſtig beeinflußt. Bei Bezahlung von Heereslieferungen war
der Verband ſtets beſtrebt, wo dies irgend möglich war, Ver-
beſſerungen für ſeine Mitglieder zu erreichen. Auch gelang es
ihm, durch die an einzelnen Orten errichteten Schlichtungs-
kommiſſionen, namentlich in Berlin, beſonders für die Ar-
beiterinnen, Hunderttauſende von Mark an Lohn zu retten,
die ihnen ſonſt durch das Zwiſchenmeiſterſyſtem verloren-

Die

Berfaſſungsausſchuß in Bremen. Jn der Bremer Burger-
ſchaft beantragte die fortſchrittliche Vereinigung die Einſetzung

gegangen wären. Dieſe Tätigkeit des Verbandes allein hätte

ür den Beitritt Organ tſatizn rfarten dert gette argr. wirtſchafthichen Intereſſen durch die Organiſation noch

mehr erreicht werden können.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. April 1917.

Konſervenſchwindel und genoſſenſchaftliche Eigen
produktion.

Die re Eigenproduktion bekommt inZukunft noch durch mſtand beſondere Bedeutung, daß mehr
und mehr Lebensmittel in verſchloſſenen Büchſen und anderen
Behältniſſen verkauft werden, die eine ſofortige Kontrolle der
gekauften Ware beim Einkauf unmöglich machen. Jetzt im
Kriege wird es geradezu zu einer unerträglichen Kalamität,
daß in unkontrollierbaren Büchſen uſw. dem nahrungsbedürf-
tigen Publikum Waren zu den unerhörteſten Preiſen geboten
werden, deren Wucherpreiſe dem, der die gekaufte Büchſe öffnet,
erſt in dieſem Augenblicke zum größten Aerger zum Bewußtſein
lommen. Es wird notwendig ſein, Lebensmittelämter bezirks-
oder gemeindeweiſe einzurichten, denen ſowohl die Erzeugung
als auch die Verteilung ſolcher Büchſenwaren zur Kontrolle
unterſtellt wird. Ja. man wird ſo weit gehen müſſen, auch die
Preiſe dieſer Art Waren der Genehmigung durch die örtlich
zuſtändigen Lebensmittelämter zu unterwerfen. Das mindeſte
aber iſt eine behördlich genehmigte Jnhalsangabe auf den ge-
ſchloſſenen Büchſen uſw. Ehe es aber zu einer ſolchen geſetz
lichen Regelung kommt, können die Konſumenten ſich
ſelber helfen, indem ſie gerade auch ſolche Waren in ihnen
ſelber gehörigen Produktionsſtätten herſtellen und in ihnen
ſelber gehörigen Läden verteilen laſſen. Die Eigenproduk-
tion der Konſumvereine wird ſich durch die Herſtellung
gerade ſolcher Waren, die auf Vertrauen genommen werden,
veſondere Anerkennung erwerben können. Denn die konſum-
genoſſenſchaftliche Eigenproduktion will nicht profitieren, ſon-
dern lediglich ein Bedürfnis befriedigen und letzten Endes nur
die wirklichen Koſten wieder erſetzt bekommen. Auch
will ſie grundſätzlich gute Ware liefern. Die Käufer ſollen
eine ſolche Entwicklung vor allem dadurch möglich machen, daß
ſie alle die Waren, die die Großeinkaufsgeſellſchaft oder ihre
eigenen Konſumvereine herſtellen, bevorzugen. Beſonders aber
ſollen ſie auch alle jene Beſtrebungen unterſtützeß, die darauf
ausgehen, das Betriebskapital der Konſum-Ge-
noſſenſchaften zu vermehren, damit dieſe recht bald
dazu übergehen können, die vertrauenswürdige Eigenproduktion
ſolcher Büchſen und Schachtelwaren und dergleichen zu ver-
mehren. Das Bedürfnis iſt jetzt im Krieg ein geradezu
ſchreiendes geworden. Es iſt unerhöort, was zuweilen dem
lebensmittelbedürftigen Publikum für teures Geld an unglaub-
lichem Schund geboten wird. Die Eigenproduktion der organi-
ſierten Konſumenten hat da ein weites und höchſt nützliches Feld
umfaſſendſter Betätigung vor ſich, denn ſie beſitzt außer dem
reinen Jntereſſe an ehrlicher Befriedigung der Verdvraucher
auch die Organe wirkſamſter Kontrolle von der Pro-

duktionsſtätte bis zum Verbraucher. Der Wuchergeiſt und der
Schwindel, die jetzt im Krieg an e verſchloſſenen Waren
in die Erſcheinung treten, haben hoffentlich die gute Wirkung,
die ſie ja nicht beabſichtigen, der Eigenproduktion der
organiſierten HKonſumenten nach dem Kriege den
ſtärkſten Aufſchwung zu geben, zum Vorteil nicht nur der be-
troffenen Verbraucher, ſondern auch des Ganzen, dem jeder
pargſitäre Wuchergewinn den größten Schaden zufügt.

Fußangeln der Zeitungsabonnentenverſicherung
Der Handarbeiter D. in Hamburg war bei einer Zeitung

gegen Unfall, auch mit tödlichem Ausgange, verſichert. Als der
Verſicherungsfall eintrat, reichte die Witwe die Abonnements-
quittung ein, erhielt aber den Beſcheid, daß der beanſpruchte
Betrag nicht ausgezahlt werden könne, weil vertragswidrig die
Quittung nicht eigenhändig von dem Verſicherten,
ſondern von deſſen Ehefrau unterzeichnet ſei. Land-
gericht und Hanſeatiſches Oberlandesgericht Hamburg ent-
ſchieden zugunſten der Witwe. Letzteres führte aus:

„Es kommt bei Beantwortung der Frage, was die Parteien
unter den Worten: „die Quittung iſt vom Abonnenten ſofort
nach Empfang eigenhändig mit ſeiner Namensunterſchrift zu
verſehen“ verſtanden haben bzw. in welchem Sinne der Ver-
ſtorbene ſie auffaſſen durfte, weſentlich in Betracht, welcher
Bevölkerungstlaſſe der letztere angehörte und für welche Schich-
ten der Bevölkerung das von der ageen n
Blatt beſtimmt iſt. Es zeigt nun ſchon der geringe Abonne-
mentsbetrag von nur 50 Pf. pro Monat, daß das Blatt weſent
lich fur die niederen, meiſt ungebildeten oder halbgebildeten
Kreiſe, und zwar insbeſondere für die handarbeitende Klaſſe
beſtimmt iſt, der auch der Verſtorbene angehörte. Erfahrungs-
gemäß pflegt in dieſen Bevölkerungsſchichten der Mann wenig
gewandt mit der Feder zu ſein, und es iſt hier deshalb etwas
durchaus gewöhnliches, daß bei Schriftftücken, welche an ſich der
Mann zu unterſchreiben hat, die Frau in ſeinem Ein-
verſtändnis mit ſeinem Namen unterſchreibt.
Hierin erblickt der Verkehr in dieſen Bevölkerungsſchichten
nichts Unrechtes, zumal ja auch oft der auf Arbeit außer Haus
befindliche Ehemann gar nicht in der Lage iſt, ſelber ſtets ſofort
perſönlich zur Feder zu greifen. Demnach mußte die Beklagte
damit rechnen, daß in ſehr vielen Fällen die Unterſ von
der Hand der Frau geleiſtet werden würde. Mußte man
letzteres aber als etwas ſelbſtverſtändlich es annehmen.
ſo brauchte auch der Abonnent das Gebot der Eigenhändigkeit
nicht dahin zu verſtehen, daß er ſtets perſönlich mit eigener
Hand zur Feder greifen müſſe, durfte vielmehr davon aus
gehen, daß es einerlei ſei, ob er perſönlich den Namenszug auf
die Quittung ſetze oder ob dies von der Frau geſchehe.“

So muß immer wieder das bißchen Unterſtützungsgeld der
Abonnentenverſicherung erſt durch umſtändliche Klagen er-
rungen werden. Wer ſich nicht in ſolche ſchwierige Konflikte
bringen will, meide Zeitungen mit derartigen Verſicherungen,
und leſe ſtets die Blätter, die ſeine Neber zeugung und
ſeine Intereſſen fortgeſetzt wahren und vertreten.

Neue Bekanntmachungen.
Der ſtädriſche Eierverkanf geht morgen auf die Nummern

21 001 bis 36000 weiter.
Die Bezugsberechrigung zum Empfang von Seefiſchen wird

guf die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
40001 bis 50 000 ausgedehnt Jm übrigen bleibt es bei der
Bekanntmachung vom 16. April 1917 beſtehen. Der Verkauf
wird am Donnerstag fortgeſetzt.

Graupen. Kleinhandelsgeſchäften, die Kundenliſten eingereicht
haben, werden aufgefordert, Donnerstag, den 19., Freitag, den
20. und Sonnabend, den 21. April 1917 bei den von ihnen ge-
wählten Großfirmen die für zwei Verteilungen zum Verkauf
gelangenden Graupen abzuholen. Bekanntmachung über Rege-
lung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Kriegsanleihezeichnung im Bezirk der Reichsbantſtelle
Halle. Jm Bezirk der Reichsbankſtelle Halle wurden auf die
6. Kriegsanleihe insgeſamt gezeichnet 192 Millionen Mark.
Hiervon entfallen auf die Stadt Halle 135 Mill, Mk. und
57 Mill. Mk. auf die zur Reichsbankſtelle gehörenden Neben-
ſtellen. Als Vergleichszahlen ſind zu erwähnen: 5. Kriegs
anleihe: Halle 103 Mill., Nebenſtellen 45 Mill., zuſammen
148 Mill. 4. Kriegsanleihe: Halle 104 Mill., Nebenſtellen
53 Mill., zuſammen 157 Mill. 3. Kriegsanleihe: Halle 122 Mill.,
Nebenſtellen 50 Mill., zuſammen 181 Mill., während jetzt
192 Mill. gezeichnet wurden.

bewirken müſſen, daß ſich die Beteiligten in viel größerer Zahl
Abänderung von Bezugsſcheinen iſt Urkuudenfälſchung.Die Verkäuferinnen n u a e e
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hatten, um den Kunden We Wege zu erſparen 'or swas ausgeſtellte Bezugsſcheine, die mit den behördlichen

tempeln verſehen waren, verfälſcht, indem ſie bei Wünf
der Kundſchaft auf Nachliefreungen die Zahlen des alten
Scheines in die entſprechenden umänderten.
Monätsende die abgegebenen Bezugsſcheine revidiert wurden,
entdeckte man den Betrug. Jn der von den Angeklagten ein-
elegten Reviſion führte der Reichsanwalt aus, daß die S
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könnten fomit die Angeklagten nicht als Täter, ſoTeilnehmer eines begangenen Vergehens in r
Die getroffenen Feſtſtellungen reichten alſo erſichtlich nicht zur
Verurteilung aus. Der Reichsanwalt beantragte demgemäß
Aufhebung des Urteils und Zurückverweiſung der Sache an die
Vorinſtanz. Das Reichs gericht verwarf jedoch die Revi
ſionen als unbegründet, da die Anſicht des Reichsanwalts dazu
führen müßte, daß Angeſtellte ohne Bezugsſchein verkaufen
dürften. Außerdem ſagt die betreffende Bundesratsverord-
nung auch ausdrücklich, daß es jedermann verboten iſt, der Ver
ornung zuwiderzuhandeln.

Beſchlagnahme von Kupfer und Platin an DeBlitzableitern. Es ſind nene A. aktee uyf r
men gen auch wenn verzinnt oder mit einem andern Ueber-
zug verſehen. die bei folgenden Bauteilen verwendet ſind:
Gruppe 1. Dachflächen, Fenſter und Geſimsabdeckungen, Ab-
deckungen von vorgebauten Dachfenſtern und Dachluken, Attiken
von Dachrinnen, alles in einfacher Ausführung und einfacher
Form; Gruppe 2: wie Klaſſe jedoch in komplizierter (kaſſet
tierter, ornamentierter und getriebener) Ausführung und von
komplizierter Form; Gruppe 3: Dachrinnen und Abfallrohre;
Gruppe 4: montierte Blitzſchutzanlagen; B. alle Platin-
teile von montierten Blitzſchutzanlagen. Die Anmeldung
hat bis 30. Mai d. J. in dem Bureau Rathausſtr. 19, Zimmer
Nr. 62, oder in der, in der Turnhalle am Roßplatz befindlichen,
werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr
nachmittags geöffneten, Sammelſtelle zu erfolgen. Formulare
zur Anmeldung ſind in den bezeichneten Dienſtſtellen erhält-
lich. Als Entſchädigung für die beſchlagnahmten Metalle
wird für Material der Gruppen l, 2 und 3 gezahlt: a) für das
Kupfer 1,85 Mk. für das Kilo; b) die nachzuweiſenden Koſten
der früheren Herſtellung einſchließlich Anbringung (ausſchließ-
lich Materialpreis) die Koſten für die Abnahme des
Kupfers, die Koſten für etwa zur Abnahme erforderliche
Rüſtung. Für Gruppe 4 beträgt der Uebernahmepreis 3,20 Mk.
für das Kilo abgeliefertes Kupfer und 8 Mk. für jedes Gramm
abgelieferten reinen Platins.

Ueber den Straßenverkehr Jngendlicher ſagt eine neue Be
kanntmachung: Auf Grund der Verordnung des ſtellvertreten-
den Komandierenden Generals vom 15. Februar 1916 wird an-
geordnet, daß jugendlichen Perſonen unter 18
Fahren in der Zeit vom 15. April bis 30. September 1917 der
zweckloſe Aufenthalt auf Straßen und Plätzen von abends
bis morgens 5 Uhr verboten iſt.

Der Arbeiter-Sängerchor veranſtaltet auf vielfachen
Wunſch am Sonnabend, den 21. April, in den unteren Räumen
des Volksparks einen großen Liederabend, beſtehend aus Jn-
ſtrumental- und Vokalkonzert. Da bei der letzten Veranſtal-
tung viele Beſucher keinen Einlaß mehr erhalten konnten, wird
es ſich empfehlen. ſich rechtzeitig mit Programms zu verſehen.
Im übrigen iſt diesmal dafür Vorſorge getroffen, daß eine
Ueberfüllung des Lokals nicht ſtattfindet. Es iſt nur eine be
ſtimmte Anzahl Programme ausgegeben worden. Da die Lei-
ſtungen des Vereins ja zur' Genüge bekannt ſind, erübrigt es
ſich wohl, noch beſonders hierauf hinzuweiſen. Die Zuſammen-
ſtellung des Programms iſt wieder künſtleriſch gewählt und der
Zeit entſprechend. Der inſtrumentale Teil des Programms
wird von der Görlachſchen Kapelle ausgeführt. Wir können
den Beſuch nur empfehlen, um ſo mehr, da der Eintrittspreis
für dieſen Abend nur 30 Pf. beträgt. Programme ſind bei
ſämtlichen Mitgliedern ſowie in der Volksbuchhandlung und
im Volkspark zu haben.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die zweite Auf-
führung der gewaltigen Tragödie Die Troerinnen mit Anna
Feldhammer als Hekuba ſtatt. Die für Donnerstag angeſetzte
Erſtaufführung von Mozarts Cosi fan tutte in neuer Bühnen-
bearbeitung von Leopold Sachſe ſteht unter der muſikaliſchen
Leitung von Herrn Kapellmeiſter von Pander und unter der
Svielleitung von Leopold Sachſe. Am Freitag wird Ariadne
auf Naxos von Richard Strauß gegeben. Am Sonnabend Das
Dreimäderlhaus, am Sonntag, den 22. April, nachmittags
34 Uhr, als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Der
Trompeter von Säkkingen. Für die nächſte Aufführung im
HebbelReigen iſt Herodes und Marianne für Montag, den
23. April, vorgeſehen.

Von der Straßenbahn überfahren und getötet. Jn der
Hallorenſtraße wurde ein Jnvalide beim Ueberſchreiten des
Fahrdammes von einem Stadkbahnwagen überfahren. Er trug
eine Wunde am Kopfe, Hautabſchürfungen an den Händen und
anſcheinend auch innere Verletzungen davon, die ſeine Ueber-
führung nach der Klinik nötig machten, woſelbſt er bald nach
t Einlieferung verſtarb. Die Schuldfrage iſt noch nicht
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Straßenbahnzuſammenſtoß. Auf dem Ranniſchen Platze

ſetzte ſich beim Loskuppeln ein Anhängewagen der Stadtbahn
in Bewegung und rollte den abſchüſſigen Teil des Steinwegs
binab. Da die Handbremſe verſagte, ſtieß eneinem ihm entgegenkommenden Motorwagen, deſſen Führer
noch rechtzeitig vremſen konnte, leicht zuſammen. Beide Wagen
wurden an den Plattformen gering beſchädigt.

Giebeleinſturz eines Hauſes. Jn der Trothaer Straße
ſtürzte der nördliche Giebel eines dort befindlichen Hauſes ein,

nachdem bereits Bauhandwerker die drohende Gefahr zu be-
ſeitigen verſucht hatten. Auch die Berufsfeuerwehr betätigte
ſich zwei Stunden an der gefährdeten Stelle. Da die Wohnun-
gen rechtzeitig geräumt wurden, kam niemand zu Schaden.

Feuer. Zur Veſeitigung eines Deckenbrandes wurde die
n gwehr nach einem Grundftück der Hordorfer Straße ge
rufen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. April ſind bei der
Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden:
1 Paar Kinderhandſchuhe, 1 Taſchenmeſſer, 2 Trauringe, 2 Geld-
täſchchen mit Jnhalt, 2 Fahrräder, 5 Bücher, 1 Muff, 1 Sol-
datenmütze, 1 goldener Ring, 2 Geldſcheine, 2 leere Tragkörbe
und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der
Gegenſtände müſſen ihre Rechte im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend machen.

Planeng. Verheimlichte landwirtſchaftliche
Vorräte Bei der Nachprüfung von landwirtſchaftlichen Er-
zeugniſſen ſchöpfte der hierzu beſtimmte Ausſchuß Verdacht, daß
in einem hieſigen Vetriebe Getreidevorräte verheimlicht ſein
müßten und nahm deshalb eine gründliche Durchſuchung vor.
Jn Betten, Schränken und noch an anderen Orten wurden denn
auch nicht unbedeutende Mengen Getreide vorgefunden, welche
enteignet wurden. Der Eigentümer ſieht nun außer dem Ver-
luſt des Getreides auch noch ſeiner Beſtrafung entgegen. F
Auch aus den Elſtertalorten wird berichtet, daß die He
ſonders beſtimmten Ausſchüſſe in den landwirtſchaftlichen Be
trieben bei den Nachprüfungen der Vorräte an Brotgetreide,
Hafer und Kartoffeln nicht unbedeutende Mengen der einzel-
nen Produkte vorgefunden und herausgeholt haben.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Unterſchlagung im Amte.
ine Eiſenb ilfin mußte ſich vor den Geſchworenen verandrtet en 2 Fällen Gelder, die ſie als Fahrkarten

Als am

der Wagen mit

als Pfleger angeſtellt zu werden.

verkauferin eingenommen hatte, unterſchlagen haben ſoll. DieAngelegenheit et bereits Schöffengericht eingehend be
chäftigt; es erklärte ſich für unzuſtändig, weil auch Urkunden-.

e iſt nochAſnng in Betracht kommen könne. Die Angekl
nicht vorbeſtraft trat im Jahre 1908 in den Eiſenbahnbetrieb ein. Sie hatte zuletzt ein Gehalt von 1200 Mark und
240 Mark Wohnungézulage
Im Juli vorigen Jahres bemerkte eine Fahrkartenverkäufe-

rin, als ſie früh den von der Angeklagten verlaſſenen Schalter
übernehmen wollte, daß der Sammelbverkehr nicht richtig ein
getragen worden ſei. i einer genaueren Nachvrüfung ſtellte
es ſich dann heraus, daß für 19,60 Mark Fahrkarten verkauft
waren, doch war über dieſe Karten kein Buchvermerk gemacht
worden. Hätte die Beamtin, die den Schalter der Angeklagten
übernahm, nicht genau nachgeprüft, ob die verkauften Fahr
karten alle eingetragen ſeien, ſo wäre ſie diejenige geweſen, die
den Schaden tragen mußte. Die Angeklagte behauptet, daß ſie
am fraglichen Tage ſehr aufgeregt geweſen ſei, weil ihr Bru-
der, der ſchon einmal ſehr ſchwer an Typhus erkrankt geweſen
ſei, wiederum geſchrieben habe, daß er als verdächtig im Laza
rett liege. Sie habe dadurch ein größeres Manko gemacht. Am
Abend ſei dann eine Kollegin zu ihr gekommen und habe ſie ge
beten, doch noch einmal ihren Schalter aufzumachen, da ſie
etwas zu erledigen habe. Sie habe dieſem Wunſche wilifahren
und hätte dann in ihrer Aufregung die Sammelkarten (Karten,
die für mehrere Orte, die gleichen Fahrpreis haben, gelten
nicht noch einmal eingetragen. Dadurch erkläre ſich die Buchung,
die nicht ſtimme. Sie habe Kaſſe gemacht und noch ein Manko
von 3 Mark gehabt, daß ſie gedeckt habe. Jn Wirklichkeit müſſe
jedoch das Manko größer geweſen ſein, da ja noch 19,60 Mark
fehlten. Zu einer Unterſchlagung ſei ſie jedoch im Sinne der
Anklage im zweiten Fall gekommen. Sie hahe häufig von ihrer
Mutter Papierwaren an ihre Kolleginnen verkauft und das
Geld dann im Dienſtraum gaufbemahrt. Da ſie wegen einer
unordentlichen Einrichtung ihres Schalters öfters Unterbilanz
gemacht habe, hätte ſie dieſe von dem Gelde ihrer Mutter e-
ſtritten. Als dann der März gekommen ſei, habe ihre Mittter
das Geld haben wollen, es ſeien inzwiſchen 160 Mark geworden.
Jn ihrer Not habe ſie dann 200 Fahrkarten zu 80 Pfennig
außer der Reihe verkauft und das Geld an fich genommen, um
es ihrer Mutter zu geben. Sie hätte die Abſicht gehaht, es um-
gehend wieder zurückzutun, doch ſei ihr das nicht möglich ge-
weſen. Jhre Schweſter babe ihr dann auch Geld dazu gegeben
und im Juli ſei es ihr dann gelungen, den Betrag in die Kaſſe
zurückzutun. Sie habe nun die damals nicht gebuchten wirklich
verkanuften Fahrkarten verhucht. Es wurden eine große Reihe
von Beugen und ein Sachverſtändiger der Bahn vernommen.
Die Hanptzeugin für den einen Fall der 19,60 Mark erklärt.
daß die Angeklagte nicht noch einmal den eigenen Schalter auf-
gemacht habe, ſondern ſie habe in dem Schalter der Zeugin
weiterverkauft. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage
auf Amtsnunterſchlagung und falſcher Buckführung in zwei
Fällen, billigten aber mildernde Umſtände zu. Nach 5 Uhr
wurde das Urteil verkündet, das antragsgemäß auf acht Mo-
nate Gefängnis lautcete.

Der Raubmord an der Fran Rinkleben.
Am H. Jannar durchbeilte in den Nachmittagsſtunden eine

Nachricht die Straßen, daß in den Mittagsſtunden die betagte
Ehefrau Rinkleben, in ihrem Blute ſchwimmend, in der Moltke-
Straße ſterbend aufgefunden worden ſei. Sie ſollte noch die
Mitteilung gemacht haben, daß der Täter ſie unter dem Vor
wande, Fleiſch zu verkaufen, mitgelockt habe, Es wurden dann
tatſächlich Blutſpuren an der Umzäunung des Fußballplatzes
an der Cäcilienſtraße gefunden. Auch ein Ruckſack fand ſich
dort vor. Von dem Täter fehlte zunächſt jede Spur. Es wurde
feſtgeſtellt, daß ein Mann in einem Laden in der Wilhelm-
ſtraße geweſen ſei, wo auch Frau R. anweſend war. Der Un-
bekannte habe dort erklärt, er habe Fleiſch unter der Hand zu
verkaufen. Darauf ſei die Verſtorbene mitgekommen und habe
ſich 100 Mark geholt, um das Fleiſch, das in Trotha lagern
ſollte, zu holen.

Auf Grund dieſer Angaben fahndete die Polizei eifrig nach
dem Täter, der am hellen Tage einer alten Frau um einer ge-
ringen Geldſumme wegen das Leben geraubt hatte. Schon ſchien
es, als ſeien alle Nachforſchungen vergebens, als am 21. der
Polizeibericht melden konnte, daß man den Täter in der Perſon
des 24jährigen Schneiders Hugo Wagner feſtgenommen habe.
Der Feſtgenommene geſtand damals ſeinen Raub ein. Er
wollte jedoch die Frau nicht getötet haben das Unglück ſei durch
ein Ringen gekommen, wobei die Frau R. in ſein offenes
Meſſer geraten ſei. Der Täter war in dem Hauſe ſeiner Mutter
verhaftet worden, wohin ibn wahrſcheinlich Nahrungsbeſchaf-
fungsſchwierigkeiten getrieben hatten Dann hörte man nichts
wieder von der Angelegenheit, die aber inzwiſchen ſpruchreif
geworden iſt, denn Hugo Wagner muß ſich heute vor den Ge-
ſchworenen wegen ſeiner ſcheußlichen Tat verantworten.

Wagner iſt ein mittelgroßer, ſchmächtiger Menſch von jugend-
lichem Ausſehen und getrübter Stimme. Er hat ein Durch-
ſchnittsgeſicht. Da die Anklage nicht auf Mord lautet, iſt der
Zuhörerraum nur mäßig beſetzt. Nach dem Eröffnungsbeſchluß
werden dem Angeklagten drei Verbrechen zur Laſt gelegt. Er
ſoll am 8. Januar zwei Kindern einen Ruckſack mit Lebens-
mitteln geſtohlen haben. Am gleichen Tage fälſchte er eine
Quittung und am nächſtfolgenden Tage beging er den Raub
an der Drechſlermeiſtersehefrau Rinkleben, wobei letztere ver
ſchied.

Der Angeklagte hat ein trübes Leben hinter ſich. Sein
leiblicher Vater, der ein ſtarker Trinker war, verließ ſeine
Familie, als der Knabe 2 Jahre alt war und ging nach Braſi-
lien. Jnzwiſchen heiratete die Mutter des Angeklagten einen
anderen Mann, der noch mehr dem Trunke ſich hingab als ihr
erſter Mann. Als dann der Vater des Angeklagten zurückkam,
kam es zu Zwiſtigkeiten. Der Knabe war inzwiſchen 9 Jahre
alt geworden und hatte weder durch ſeinen Stiefvater noch
durch ſeine Mutter die richtige Erziehung genoſſen. Er kam
dann zu einem Landwirt, dem er jedoch bald davonlief. Nun
wurde er in Fürſorgeerziehung gebracht, wo er ſehr häufig
dabonging und gewaltſam zurückgebracht werden mußte. Dann
kam er zu einem Schneidermeiſter in die Lehre, wo er jedoch
nicht lange aushielt und wieder in eine andere Erziehungs-
anſtalt gebracht werden mußte. Hier ging er wieder auf und
davon, und jetzt beginnt ſeine eigentliche Verbrecherlaufbahn.
Erſt wird er wegen Diebſtahls im Jahre 1909 zu einem Ver-
weiſe verurteilt. Dann folgen Sachbeſchädigungen, Diebſtähle
und Urkundenfälſchung intellektueller Art. Er muß mehrere
Jahre faſt ununterbrochen abſitzen und verläßt im
Mai 1916 das Gefängnis. Jetzt findet er im hieſigen Elektri-
zitätswerk als Lampenputzer Stellung. Dann geht er zu Ver-
wandten, um von hier aus in einer Heilanſtalt zu Bernburg

Bald verläßt er dieſe Stel-
lung und kommt in die hieſige Jrrenanſtalt als Hilfspfleger.
Hier wird er angeblich entlaſſen, weil ſeine ſchweren Vorſtrafen
bekannt werden. Jetzt findet er in einer Maſchinenfabrik Stel-
lung und lernt ein Mädchen kennen, dem er gleich am erſten
Tage die Heirat verſpricht. Trotz der erſt neugebackenen Be-
kanntſchaft wird in einer Kneipe die Hochzeit auf den 18. Ja-
nuar feſtgeſetzt. Die Mutter des Angeklagten, die immer nur
Sorge mit ihrem Jungen hatte, willigt dann in den Plan der
Heirat ein, weil ſie glaubt, daß dann der Sohn endlich einmal
ein feſtes Leben führen werde. Die beiden zukünftigen Ehe-
leute ziehen dann ſchon zuſammen und leben wie ein Ehepaar.
Angeblich reichte der Verdienſt des Angeklagten (er bekam pro
Woche 30 Mk.) nicht aus, und die Geliebte drängte darauf, daß
Wagner die Arbeit wechſeln ſolle.

W. fand auch lohnendere Beſchäftigung in einer Papierfabrik;
doch konnte er bier die Arbeit nicht antreten, weil ſein Arbeit-
geber ihm die Papiere vorenthielt. Er will nicht gewußt haben,
daß er durch polizeiliche Hilfe die Papiere herausbekommen
konnte. Jedenfalls nahm er an einem der nächſten Tage, den
8. Januar, Eſſen mit und ſagte zu ſeiner Geliebten, daß er auf
Arbeit gehe. Jn Wahrheit trieb er ſich in der Stadt umher und
kam endlich nach Teicha. Hier ſah er zwei Knaben auf ſich zu-
kommen, die einen Ruckſack trugen. A
daß die Knaben von ihren Großeltern-kämen und daß ſie Wurſt,

Auf Befragen erfuhr er, L

Fleiſch und Aepfel in ihrem Ruckſack irügen. Da will er auf
den Gedanken gekommen ſein, die Sachen an ſich zu bringen.
Er ließ ſich von den Kindern den Ruckſack geben, um dieſen an
geblich zu tragen. Sie wandten ſich dann nach Gutenberg zu
und der Angeklagte erklärte dann plötzlich, er habe im Gehölz
noch einen Haſen liegen, den er d m Kindern holen wolle. Die
Kinder glaubten das auch und W. verſchwand ſpornſtreichs im
Gebüſch. Am ſelben Fage verkaufte er dann das geſtohlene
Fleiſch und die Wurſt an einen BVäcker, „dem er vorgab, er ſei
von einem gewiſſen B. aus Teicha geſchickt worden. Der
Bäcker ließ ſich eine Quittung geben, die Wagner mit Karl Kon-
rad unterſchrieb. Am 9. Januar begab ſich dann Wagner wieder
in verſchiedene Bäckerläden, um angeblich in Trotha lagerndes
Fleiſch zu verkaufen. Er wollte dabei ſich Lebensmittel ſtehlen.
In der Wilhelmſtraße kam dann bei einer derartigen Gelegen-
heit Frau Rinkleben dazu. die einen Hundertmarkſchein
wechſeln wollte. Dieſes Geld wollte der Angeklagte in ſeine
Gewalt bringen. Er ging hinter der Frau ber und wollte das
gleich auf der Straße erledigen, doch kam ihm der Gedanke, die
Frau werde ihn anſprechen des Fleiſches wegen. Und es kam
auch ſo. Er bot ihr dann das Fleiſch an und beide gingen in die
Werkſtatt ihres Mannes, der nach einigem Hin und Her ein-
willigte. Statt mit der Bahn zu fahren, führte der Angeklagte
die Frau dann auf Umwegen nach dem Sportplatz. Die Fran
hatte Verdacht geſchövft und ging fünf Schritte hinter ihm her.
Da drehte ſich der Täter um und ſchrie ſie an: Geben Sie die
100 Mark her. Jetzt verwickelt ſich ſeine heutige Darſtellung
in Widerſprüche mit der vor der Polizei abgegebenen. Er will
heute ſagen, daß er das Meſſer gezogen habe, um den Korb auf-
zuſchneiden. Früher will er das Meſſer gezogen haben, um von
der Frau. mit der er ſich rang, koszukommen, und den Korb ab-
zuſchneiden. (Die Verhandlung dauert fort.)
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Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter, Halle. Sonntag, den 15. April, tagte die

zut beſuchte Generalverſammlung im Volkspark. Sie nahm
den Geſchäfts- und Kaſſenbericht vom erſten Quartal ent-
gegen, aus welchem hervorging, daß die erzielte Geſamt-
einnahme 4268 Mk. betrug. Demgegenüber ſtand eine Geſanit-
ceusgabe von 5118 Mk. Teuerungszulagen wurden für
wiederum zirka 1000 Verufsangehörige in Höhe von durch-
ſchnittlich 2 Mk. pro Perſon und Woche erzielt. Hervorgehoben
wurde hierbei, daß die abermalige Zulage bei weitem nicht
genüge, um in der heutigen Zeit exiſtieren zu können. Deshalb
müſſe immer wieder erneut an alle Unternehmer um weitere
Zulagen herangetreten werden. Den gegenwärtigen Verhält-
niſſen entſprechend, müſſe mindeſtens eine Verdoppelung
des zurzeit gezahlten Lohnes angeſtrebt werden. Des weiteren
wurden die von der örtlichen Verbandsleitung gemachten Ein-
gaben an das Kriegsernährungsamt in Berlin und an das
bieſige ſtädtiſche in Erwahnung gebracht, die eine Anerkennung
der Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter als Schwer-
arbeiter und demgemäße Zuteilung von Zuſatzlebensmittel-
karten an dieſe bezweckten. Beide Stellen antworteten aber
ausweichend. und beſagten, daß eine Sag Anerkennung als
Schwerarbeiter in jedem Betrieb von Fall zu Fall entſchieden
werden müſſe und die Arbeitgeber entſprechenden Antrag für
ihre Arbeiter dazu ſtellen müßten. Auf Anregung der Ver-
vandsleitung hätten daraufhin die Kollegen vieler Betriebe
durch ihre Arbeitgeber ſolche Anträge ſtellen laſſen. Leider ſei
aber nur in verſchwindend wenigen Fällen Erfolg zu erzielen
geweſen. Um der Sache den ſo notwendigen Nachdruck zu ver
leihen, ſei nunmehr an die Genevalkommiſſion in Berlin heran
getreten worden, damit von dort aus die Angelegenheit an
maßgebender Stelle verfolgt wird. Jn der Diskuſſion hierzu
wurde angeführt, daß die lange Arbeitszeit und die völlige un-
zureichende Ernährungsweiſe unter den Berufsangehorigen
einen rapiden Verfall der nötigen Arbeitskräfte herberführe,
wenn nicht umgehend eine Beſſerung in der Lebensmittelver-
ſorgung eintrete. Beſchloſſen wurde dann noch, in allen Be
trieben weitere höhere Teuerungszulagen, die unbedingt nötig
ſeien, zu fordern.

Allerlei.
Ueberſchwemmung in Liegnitz.

Aus Liegnitz i. Schl. wird gemeldet, daß der KatzbachDeich
infolge Hochwaſſers um 126 Uhr nachts gebrochen und der
Stadtteil Karthauſe überſchwemmt iſt; Straßen und
Kellerwohnungen ſtehen unter Waſſer, der Materialſchaden iſt
groß.

Eine verunglückte Hamſterfahrt.
Auf der Straße nach Mosbach hatte dieſer Tage ein Auto

mobil einen Zu ſammenſtoß mit einem Fuhrwerk aus
Daudenzell. Das Automobil fuhr, ohne ſich um das ſtark be
ſchädigte Fuhrwerk und ſeinen Führer zu kümmern, im Eil-
tempo weiter, mußte dann aber in Aglaſterhauſen Halt machen,
da der Kühler beſchädigt war. Die inzwiſchen von dem Beſitzer
des Fuhrwerks verſtändigte Gendarmerie war raſch zur Stelle
und entdeckte, daß das Automobil r Waren mit ſich
führte 60 Pfund Weißkohl, 50 Pfund Brotmehl, 25 Eier, vier
Pfund Butter. einen Zentner Erbſen und über einen Zentner

Kartoffeln.
Fünf Mädchen ertrunken. Beim Ueberſetzen über die Liz-

warta kenterte in der Gemeinde Lipie bei Czenſtochagu ein
Boot. Die Jnſaſſen, fünf Mädchen im Alter von 13 bis 15 Jahren,
ſind ertrunken

Einen ſchrecklichen Tod fanden im Betriebe der Hütten
betriebs geſellſchaft in Duisburg vier Arbeiterinnen.
Sie hatten ſich an der Schlackenabladeſtelle zum Ruhen nieder-
nelegt und waren eingeſchlafen. Als nun friſche glühende
S.chlacke abgeladen wurde, wurden die Frauen von den
heißen Maſſen überſchüttet. Man fand ſpäter die völlig verkohl
ten Körper.

Jm Alter von 168 Jahren ſtarb in Zyrardow bei War
ſchau der Einwohner Waſſermann.

Briefkaſten der Redaktion.
K. G. Die Frage, ob ein zu Unterhaltsgeldern für ein un

eheliches Kind verpflichteter Kriegsteilnehmer nach Rückkehr in
die Heimat die inzwiſchen aufgelaufenen Beträge nachzahlen
muß, iſt noch nicht endgültig geregelt. Nach den beſtehenden
geſetzlichen Beſtimmungen, die noch nicht geändert ſind, iſt er
dazu verpflichtet. Die Frage wird noch geregelt werden müſſen.
Vorläufig haben verſchiedene Gerichte den Ausweg getroffen,
daß der zu den Alimenten Verpflichtete den Betrag nachzahlen
muß, der nach Abzug der inzwiſchen für das Kind gezahlten
Staats und Gemeindeunterſtützung noch verbleibt, alſo den
Differenzbetrag.

Ledig 100. Wie ſchon ſo oft mitgeteilt, haben auch uneheliche
Kinder zum Heeresdienſt Einberufener Anſpruch auf die Kriegs
familienunterſtützung, auch wenn die Kindesmutter anderweit
verheiratet iſt. Sie müſſen ſich an den Gemeindevorſtand
wenden, der allerdings berechtigt iſt, den Nachweis über die
Verpflichtung des Einberufenen und über ſeinen militäriſchen
Aufenthalt zu verlangen.

R. G. Die Sache iſt ſtreitig. Da Sie im Februar Arbeits
lohn und Familienunterſtützung zuſammen bezogen haben,
dürften Sie bei der einwöchigen Einberufung im März nicht
als „bedürftig“ anzuſehen ſein.

Kriegsteilnehmer. Die Adreſſe für die Kriegskinderſpende
iſt: An die Privatkanzlei der Frau Kronprinzeſſin,
Neuer Garten. Geben Sie an, bei welchem Truppenteil ſichJhr Mann befindet, wann die Kinder geboren ſind und tie
dern Sie Fhre wirtſchaftlichen Verhältniſſe.
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Milchkarten Ausgabe.
J. Die Ausgabe der neuen, vom 30. April ab gültigen Milch

karten erfolgt für Kinder, ſtillende Mutter und ſchwangere Frauen
in den zuſtändigen Brotmarken Ausgabeſtellen von Donnerstag,
den 19. il bis einſchl. Freitag, den 27. April 1917, nach fo
gender Ordnung:

hengeriovgungsherechtigte, deren Familienname beginnt mit den
aben:A--D am Donnerstag, den 19., G am Freitag, den 20.

H--J am Sonnabend, den 21., am Montag, den 23., 6am Dienstag, den 24., P R am Mittwoch den 25., r am
Donnerstag, den 26., 2 am Freitag, den 27. April 1917.

Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen
1. a) Der hen mitrelſcein des Haushaltes, dem der Ver-

ſorgungs-Berechtigte angehört, b) der Stamm der alten
2. Wenn der Verſorgungs Berechtigte iſt ein Kind bis12 Jahren einen Altersnachweis (Geburtsſchein ſtandeamtliche

Geburtsurkunde), b) eine ſtillende Mutter eine Beſcheinigun r
ebamme, des Arztes od. der lings-Fürſorgeſtelle, daß dieihr Kind ſtillt vder einen usweis der Krankenka kaſſe daruter,

daß Stillprämien gezahlt werden, o) eine Schwangere eine Beſtäti
ung des Arztes oder einer zur Ausübung des Hebammengewerbes

ge ränme. daß Schwangerſchaft in den letzten drei
a

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend.

Gelangt ein Kind während der Zeit, für welche die Milgilt, in eine Altersſtufe, für die nunmehr eine geringere ig
menge vorgeſehen iſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Güttig
keit der Karte im Geyuß der erhöhten Menge.

II. Die Erneuerung der auf Grund ärztlicher Atteſte ausge
fertigten Milchkarten ſowie derjenigen für alte Leute über 75 Jahre,
nd nach folgender Ordnung ſtatt:

Jm Grundſtück Rathausſtr. 19, III 70h: an Kranke,deren Familienname beginnt mit den Bu
A--B am Donnerstag, den 19, 0--D am eE--F am Sonnen den 21., G e amDienstag, den 24 K Mittwoch, r —2 e

26., N-- Freitag den 27. April 19Jm Grundſtück Marktplatz 22 aber Hotel Goldener Ring)

im Laden neben der LöwenApotheke
P--Qu am Donnerstag, den 19., R am Freitag, den 20., 80

Scehm am Sonnabend, den 21., Sohn Sohw am tontag, den T
Se--S2 am Dienstag, den 24., T am Mittwoch, den 25.,Donnerstag, den X--2 am tag, den 27. April n.

Bei der Erneuerung iſt der Smittelſchein und der Stamm
der alten Milchkarte vorzulegen.

Eine Erneuerung der Karten findet ſtatt, wenn die Gültig-
keitsdauer des Atteſtes inzwiſchen abgelaufen iſt.

Milchkarten auf a der an den letzten Tagen überreichten I
Atteſte, 1 nicht in den vorgenannten Stellen e dändigt,
viel e en Abholung beſondere Benachrichtiguver ne n Ernshrungsamt, erſtr. 1.
h den 17. April 1917. Der Magiſtrat.

Eierverkauf.Etat ger u DTetamtſchule: Donnersteg den
Br m Kaufe berechtigen die Nummern der

21 000 von 8--12 tprmitta e Nummern2100128 000 a 77 Uhr h die e e 28001
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J Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Da ſind wir,“ ſeufzte er und ſah mißmutig auf das Tor der

Redaktion, über dem ein großes dunkles Echild mit verblaßten
goldenen Buchſtaben hing: Redaktion und Hauptkontor der
Tageszeitung NewſkyBote.

ährend ſie in das zweite Stockwerk hinanſtiegen, drang
durch eine Tür eine ſchrille Stimme zu ihnen herüber. Jemand
zankte und ſchrie.

„Satworow ſchreit ſchon wieder,“ ſagte Sugorin mit einer
Grimaſſe, „ein erſtaunlicher Menſch!“

Sie traten in das Vorzimmer.
„Sie wagen es, mit mir zu ſtreiten! Wer ſind Sie denn?

Mit ſolchen Leuten mache ich nicht viel Federleſens Wiſſen
Sie denn nicht, daß meine Frau eine Baronin iſt,?

Der ſichtlich etwas betrunkene Bureaudiener hörte in Front
ſtellung aufmerkſam dieſen Wortſchwall an, mit einem Geſicht,
als hänge die ganze Wohlfahrt ſeiner Exiſtenz davon ab, daß
ihm kein einziges Wort dieſer Schimpfrede enlgehe. Vor ihr
ſtand, mit den Händen fuchtelnd, Schaum vor dem Munde, vor
Wut faſt in die Höhe ſpringend ein dicker Herr mit einem gol-
denen Pincene auf der aufgeſtülpten Naſe, einem Kaufmann
ähnlich, der ſich einen diplomatiſchen Backenbart wachſen ließ.

war Hilarion Satworow, der Herausgeber des Newſtky
Boten.

Als er die Neuangekommenen erblickte, wurde er einen Mo-
ment ruhiger, rief dem Diener ein „Hinaus!“ zu und wandte ſich
dann zu Kraſchin:

„Gut, daß Sie gekommen. Verlangen Sie von dem Sekretär
die Korrertiervogen Jhres letzten Feuilletons. Sie müſſen es
bis auf hundertfünfzig Zeilen kürzen Guten Morgen, Herr
Sugorin! Etwas ſpät, mein Lieber, etwas ſpät. Sie haben
ſelbſt die Sprechſtunden auf halb Zehn feſtgeſetzt.“

Kraſchin ging links in das Zimmer, wo der Sekretär ſaß,
nahm ſein Feuilleton und begann, ans Fenſter tretend, nachzu
denken, welche Kürzungen er, ohne den Sinn desſelben zu ſtören,
machen könnte. Er hörte, daß ſich im Nebenzimmer wieder ein
Lärm erhob. Die ſchrille Stimme Viktor Sugorins ward immer
lauter und lauter und der hohe Tenor Satworows ſchien zu
hüpfen. Der Sekretär hörte mit großem Jntereſſe zu.

Es ward ſtill. Viktor Sugorin trat mit hochgerötetem Ge-
ſicht ein und ſagte zu Kraſchin:

„Kürzen Sie Jhr Feuilleton nichtl! Es wird in der Form
gedruckt werden, wie es angenommen wurde.“

Und ohne ſich um die Anweſenheit des Sekretärs zu kümmern,
brach er los:

„Das ſoll ja der Teufel holen! Herr Satworow bildet ſich
ein, ein Redakteur zu ſein, und wird, ſcheint's, in kurzer Zeit
auch Leitartikel ſchreiben! Jeder Narr, der das Geld hat eine
Zeitung herauszugeben, trägt jetzt die Naſe hoch. Vor dre: Jah-
ren, als er noch mit alten Büchern handelte, konnte man ſich
eine ſolche Metamorphoſe nicht vorſtellen! Jetzt iſt es ſchon ſo
weit, daß er jedem ſeine Frau an den Kopf wirft, irgend eine
häßliche Baroneſſe Artamoſchkin. Aber haben Sie keine Angſt,
ich beſtehe auf meinem Recht und Jhre Feuilletons werden un
verändert erſcheinen.“

„Jch danke Jhnen,“ ſagte Kraſchin, „aber Sie haben ſich um-
ſonſt für mein Jntereſſe ereifert.' Jch habe ja fixes Gehalt, nicht
per Zeile, und das Feuilleton kann man wirklich ein wenig
türzen.“

Sugorin zuckte die Achſeln.
„Was geht mich Jhr Jntereſſe an!

worow ſich in meinen Vereich miſcht, das iſt alles.
dazu das alberne „zu ſvät!“ als ob ein Hund den
zu ſprechen verlangt hätte!“

Er ſetzte ſich auf einen Stuhl nieder und begann in
Stoße friſcher Zeitungen zu wühlen.
un Wiederſehen,“ ſagte Kraſchin, „oder wünſchen Sie noch

etwas
„Warten Sie, warten Sie Sehen Sie, da in der Haupt-

ſtadt und im Tageblatt iſt ein re Artikel über die neue
Anleihe und bei uns noch nicht. reiben Sie, etwa vier
hundert Zeilen, und bringen Sie ſie mir morgen abend um
acht Uhr hierher. Vergeſſen Sie es nicht. Adieu.“

Auf der Straße angelangt, ſchritt Kraſchin raſch nach der
ine de Miniſteriums. Er hatte Eile. Die Arbeit, welche
ihm Viktor Sugorin aufgetragen, würde die ganze freie Zeit in

nſpruch nehmen, die er ſich an dieſem Tage gönnen konnte.
Unterwegs dachte er ſchon über den Artikel nach. Nachdem er
ihn ſich in Gedanken zurückgelegt hatte, wiederholte er ihn
einige Male, um ihn nicht zu vergeſſen.

Der Weg ins Miniſterium währte, bei ſeinem raſchen Gehen,
etwa eine halbe Stunde, und er hoffte in dieſer Zeit den Plan
des Artikels vollſtändig entwerfen zu können. enn er dann
von Potſcheneſchky nach Hauſe kam, brauchte er ihn nur nieder

ſchreiben. Sechs und ſiebenzahlige Ziffern formten ſich leicht
in ſeinem Kopf und er ſah, daß ſeine nſichten völlig neu und
o ell waren.lötzlich erfaßte ihn ein ſcharfes, heftiges Hungergefühl. Die
Morgenluft und der raſche Gang hatten auf ihn ſtets dieſe un-
erwartete Wirkung

Er verlangſamte ſeine Schritte. Am Bufett des Miniſteriums
aß man am billigſten, aber Tee durfte er nicht trinken das
war eine ganz unerlaubte Ausgabe. Aber ſobald er eine große
E nnahme erhielt, würde er unbedingt gut zu Mittag

en, in einem teuren Reſtaurant. Sein Organismus ver-
langte unbedingt nach einer kräftigeren Nahrung. Manchmal
r es ihm, daß er zwei, drei Stunden ohne Unterbrechung

eſſen könne. enAls er ſich bei dieſen Gedanken ertappte, runzelte er die Stirne
aus Verachtung vor ſich ſelbſt.

Pfui, wie tieriſch, wie ſchwachmütig! Viktor Sugorin konnte
das r Leben führen und ſich nichts verſagen, aber
er arbeitete auch, ſehr viel ſogar, damit ihm auch alles Ueber
flüſſige erreichbar ſei. Es hieß, daß er beim Schreiben ſich be
mühe, den Roman um zwei, drei Bogen zu verlängern natür
lichl Er bekam 250 Rubel per Bogen, das macht ſehr viel aus.
Für ſiebenhundertfünfgzig Rubel konnte er ſich und ſeiner Frau

a ein a d Feder niewert!“ dachte Kraſchin ſpöttiſch, „und das i Snur meine tie die re der Armut nicht ſo ſehr fühlen

Jch will nicht, daß Sat-
nd noch
dakteur

einem

er ſich nicht halten, es ſchien ihm, daß er nicht die Kraft haben
würde, bis zum Bufett des

l rer

Unterhaltungs-Beilage
des flaſſischen Volksblaftfes.

Zufrieden widmete er die übrigen Schritte dem Nachdenken
über den beſtellten Artikel die neue Anleihe betreffend.

Fünftes Kapitel.
Jm Veſtibule des Miniſterhotels übergab Kraſchin ſeinen

Ueberrock dem Portier, der ihn unter eine Menge anderer auf-
hängte, und lief im Sturmſchritt über die breite Treppe in das
dritte Stockwerk hinauf.

Jn ſeiner Abteilung fand er niemanden außer einem jungen
Menſchen, der ſich damit beſchäftigte, auf einem großen Bogen
Elefanten zu zeichnen.

e für ein eifriger Beamter!“ ſcherzte Kraſchin, ihn be-
grüßend.

Der junge Menſch ſehnitt eine Grimaſſe.
„Man muß nolens volens eifrig ſein, wenn es verlangt wird.

Jch habe Befehl bekommen, um elf Uhr hier zu ſein.“
„Warum?“
„Woher ſoll ich das wiſſen? Wahrſcheinlich iſt es ihnen ouf-gefallen, daß ich nie eeſcheine Seltſam Sehen Sie,

Fürſt Gatzky zeigt ſich nie und niemand ſpricht darüber; es
tut mir ſehr leid, daß ich nicht der Neffe des Fürſten Gatzky
ſenior bin.“

Kraſchin nahm die am Vorabend vorbereiteten Papiere heraus
und begann zu arbeiten, raſch, leicht die gewohnten Beamten-
phraſen in flüſſige Form bringend. Die Arbeit ging glatt und
ehen von ſtatten, fügte ſich ſpielend in die amtliche Schablone.
Jn zwei Stunden war wohl alles fertig und er konnte zu
Potſcheneſchky gehen.

Auf der Schwelle erſchien ein Diener und rief den
Mann:

„Bitte, zum Fürſten zu kommen!“
Der junge Mann ſeufzte und ging mit dem Diener in den

langen, breiten Korridor hinaus.
Nach zehn Minuten kehrte er mit einem roten Geſicht zurück.
„Nun?“ fragte Kraſchin.
„Natürlich, eine Naſe. Weshalb tun Sie nichts?“ ſagte er.
Nun, ich werde anfangen, täglich ins Amt zu kommen.“

(Fortſetzung folgt.

Die Weltwarenlieferungsſtelle.
Sie ſaßen im Wirtshauſe beiſammen und erörterten die be-

deutſame Frage, wie es wohl möglich wäre, aus den Wirrniſſen
und Hemmungen dieſes Krieges heraus einen Weg zum Frieden
zu finden. Es mangelte nicht an Vorſchlägen und Meinungen,
an Einwendungen und Bedenken.
d „Es hilft nichts, wir müſſen mit den Waffen ſiegen!“ ſagte
er eine.
„Die Neutralen ſollten energiſcher eingreifen,“ ſchlug ein

anderer vor.
W der Papſt kann helfen,“ glaubte ein dritter behaupten

zu ſollen.
Der Buchhalter Fleck ſchwieg wie immer bei ſolchen Aus-

einanderfetzungen, die ſeiner Meinung nach zwecklos und über-
flüſſig ſind, da ſie doch zu nichts Geſcheitem führten, indem ſich
niemand auf der Welt darum kümmert, was der oder jener
über den Krieg zu ſagen hat. Darum fragt ihn auch ſelten
jemand um ſeine Anſichten. Heute geſchah es aber doch, daß
ſich einer, der ſelten in die Geſellſchaft kam, an den ſchweig-
ſamen alten Herrn wendete und von ihm erfahren wollte, wie
er ſich die Herbeiführung des Friedens denke.

„Ja mein,“ ſagte Fleck und ſah nach dem Frager, „wer
kümmert ſich darum, was irgendein Buchhalter vom Frieden
denkt? Oder haben Sie ſchon gehört, daß die, die uns Krieg
oder Frieden beſcheren, die alten Buchhalter vorher fragen
Nein. Sehen Sie, was hat es dann für einen Zweck, ſich
darüber abzuſorgen? Damit Sie aber nicht glauben, daß ich
ſo dumm bin und mir gar nichts denke, und damit Sie nicht
einen noch ſchlechteren Eindruck von mir gewinnen als der iſt,
den ich oben ohnehin mache, will ich Jhnen einmal ausnahms-
weiſe ſagen, was ich tun möchte, damit Frieden wird.

Da waren alle aufmerkſam und hörten neugierig hin, was
Fleck zu ſagen habe. Der aber enttäuſchte ſie zunächſt recht ſehr,
denn er ſagte bloß: „FJch möchte eine Weltwarenliefe-
rungsſtelle gründen

Jetzt wußten ſie wieder ſo viel wie zuvor.
„Was iſt denn das eine Weltwarenlieferungsſtelle? Die

kann doch nichts mit dem Kriege zu tun haben,“ meinte gering-
ſchätzig jener, der den Frieden vom Siege der Waffen erhofft.

„O, die hätte recht viel mit dem Kriege zu ſchaffen. Paſſen
S' nur auf. Sie haben ſelbſt geſagt, daß der Krieg ein Handels-
krieg iſt

richtig!“
„Es kommt darauf an, ſagten Sie, wer den Welthandel be

herrſcht
„Das habe ich geſagt
„Dann iſt alſo der Krieg eine Art kaufmänniſcher Angelegen-

heit, und es wäre eigentlich angezeigt, man ließe ihn durch uns
Kaufleute beenden, denn das Um und Auf der ganzen Be-
mühungen iſt im Grunde genommen darin gelegen, wer in
Braſilien Brücken baut, nach Kleinaſien Tücher liefert, auf
welchem Bettzeug man in Aegypten ſchläft und was für Hem
den die Neger in Afrika tragen ſollen. Darauf kommt es bei
jedem Handelskrieg an, wenn man von ſeinen Umkleidungen
und Verſchleierungen abſieht.“

„Das wiſſen wir ohnehin alles,“ erwiderte der ſtreitbare Herr.
„Natürlich wiſſen wir das alles,“ wiederholte der Buchhalter

Fleck. habe es nur im Zuſammenhange wiederholt, da ich
aus dieſem e einige ganz unmittelbare Schlüſſe ziehen
will. enn es alſo um die eben angedeuteten Lieferungen
handelt, dann gewinnt man den Eindruck, daß der Streitfall
des Krieges letzten Endes nichts anderes iſt als die Austragung
eines Konkurrenzkampfes größten Stils. Wir wiſſen nun alle,
daß es ſolche nkurrenzkämpfe natürlich in kleinerem
Maßſtabe zwiſchen den Firmen gleicher und verwandter
Branchen ſehr häufig gegeben hat. Dieſe Konkurrenzkämpfe
nehmen die ſchärfſten Formen an. Die Konkurrenten gehen
darauf aus, den Gegner zu unterdrücken, wirtſchaftlich zu
ſchwächen, zu ruinieren, ihn kaufmänniſch unmöglich zu machen
und was halt ſo ähnliche Freundlichkeiten zwiſchen geſchäft
lichen Nebenbuhlern ſind. Genau ſo geht es im Kriege zu. Wir
erleben es alle Tage, wie unſere Gegner uns und wir unſeren

rn immer neuen wirtſchaftlichen und ökonomiſchen
Waffengängen den Boden unter den Füßen abzugraben ſuchen.
Der Vergleich ſtimmt auf ein Haar, nur daß die Konkurrenten
im Geſchäftsleben keine Unterſeeboote haben und nicht mit
Schrapnellen ſchießen. Fetzt paſſen S' aber auf, was die
kaufmänniſchen Konkurrenzkämpfer tun, wenn die Sache recht
toll und ſo arg wird, daß ſie faſt unerträglich ſcheint und es
von beiden Teilen nicht mehr weiter getrieben werden kann.
Die Konkurrenzkämpfer machen da eines Tages die erfreuliche
Entdeckung, daß es eigentlich ganz unſinnig und dumm iſt, daß

jungen

ſie ſich ſo wahnſinnig befehden. und daß es viel vernünftiger
wenn ſie ſich einigen würden, daß auf der Grundlage

eines Vergleichs beide leben können. Sie ſetzen ſich zuſammen
und erwägen, wie beide beſtehen können ohne daß der eine den
andarn auffrißt, verdrängt oder vernichtet. Sie ſchließen ſich

einem Kartell, zu einem Truſt zuſammen und vereinbaren,aß alle gleichen Ant

Branche haben. Das iſt dach ſehr
eil an den Beſtellungen und Lieferungen

GEeruch der Erdſcholle chemiſch
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„Gewiß. Aber was ſoll man im Kriege mit einem Kartell
mit einem Truſt machen?“

„Genau dasſelbe, was man im wirtſchaftlichen Leben des
Friedens damit macht, denn der Krieg iſt als Handelskrieg
doch auch nichts anderes als eine Art Wettſtreit, bei dem die
feindlichen Völker Europas die Stelle der konkurrierenden
Firmen einnehmen; ſie bewerben ſich alle um die Kundſchaft
des ganzen Erdballs. Dieſe Rivalität wuchs in den lesten

gewaltig an. Jhre Formen verſchärften ſich immer
m und mehr. Die Gegnerſchaften wurden immer heftiger,
die Kampfmittel immer und nunheilvoller, bis dieſer
leidige Krieg ausbrach. un bleibt nichts übrig, als daß es
die Völker wie die konkurrierenden Firmen einer Branche
machen und ſich nach Ausnützung aller Kampfmittel zuſammen
ſetzen und ſich etwa folgendes ſagen: Wir alle könnten eigent
lich für die ganze Welt liefern, wenn wir uns über Lieferung
und Aufteilung der Waren verſtändigen. Gründen wir eine
internationale Weltwarenlieferungsſtelle,in der alle Völker Europas, die erzeugen, vertreten ſind. Sie
nimmt alle Beſtellungen entgegen und verteilt nach einem be-
ſtimmten Schlüſſel die Lieferungen. Zum Beiſpiel: Diesmal
baut der Deutſche die Brücken in Braſilien, der Engländer
liefert die Tücher nach Jndien, der Norweger ſein Holz dorthin,
wo man Holz benötigt. Das nächſtemal bekommt der Eng-
länder die Eiſenlieferung nach Mittelamerika und der Deutſche
die Aufträge für Kleinaſien Sehen Sie, meine Herren,
auf dieſer Baſis wäre es vielleicht möglich, die ſtreitenden
Völker zu einigen. Dem Arbeiter iſt es in England und
Deutſchland und Amerika ja gleich, ob er für Aeghpten oder für
den Kaukaſus oder für Spanien arbeitet, wenn er nur ſeinen
angemeſſenen Lohn bekommt. Aber auch dem einzelnen Händ-
ler kann es ganz gleich ſein, ob ſeine Apparate in Rußland
verwendet werden oder ob man ſeine Röcke in der Türkei trägt
oder ob ſie in Meſopotamien auf ſeinem Bettzeug ſchlafen.
Nachdem aber die Völker in der Hauptſache nach aus Arbeiten
den, Händlern und Kaufleuten und ſolchen beſtehen, die die
Organiſation des wirtſchaftlichen Betriebes führen, ſo wür-
den ſich, meine ich, auch die Völker mit einem ſolchen Programm
abfinden Aber ich weiß, meine Herren, jch bin ein Jdealiſt,
und es fällt niemandem ein, nach meinen Einfällen und Mei
nungen zu fragen. Trotzdem glaube ich aber, daß es gang von
ſelber zu einer Art Weltwarenlieferungsſtelle kommen wird,
wenn alle militäriſchen Machtmittel erſchöpft ſind und man
zu keinem abſolut entſcheidenden Ende gekommen iſt. Freilich
werden dann ſoundſo viele Leute dieſe geſcheite und vernünftige
Einrichtung nicht mehr erleben, weil der Krieg ſie verſchlungen
hat.

Als der Buchhalter Fleck dieſe große Rede beendet hatte, da
ſagte der kriegsluſtige Herr: „Ach, das iſt eine Utopie.“

„Vielleicht ift es eine Utopie aber haben wir nicht gerade
im Kriege es erlebt, daß ſich ſo viele Utopien verwirklicht
haben entgegnete der Buchhalter Fleck. „Sie werden ſehen,
daß den Brotkarten, den Mehlbezugsſcheinen und der all
gemeinen öffentlichen Ausſpeiſung, die niemand vor ein pagr
Jahren möglich gehalten hätte, doch noch etwas wie eine Welt
warenlieferungsſtelle folgen wird.“

Alois Ulreich (Wiener Arbeiter-Zeitung).

Kleines Feuilleton.
Durch die Naſe atmen!

Das richtige Atmen durch die Naſe hat große Vorteile für die
Geſundheit und für die Verhütung von Krankheiten. Da dies
noch nicht allgemein gewürdigt wird, ſchlägt Dr. Enſch (im
Hausarzt) vor, daß ſich alle Schulen ein kleines Flugblatt an
ſchaffen möchten, das kurz und deutlich die Bedeutung des rich
tigen Atmens darſtellt; das Blatt wäre den Kindern mitzu-
geben, ſo daß alle Eltern und Pfleger darauf aufmerkſam ge
macht werden, worum es ſich handelt. Seiner Auffaſffung zu
folge könnte das Flugblatt folgenden Jnhalt haben:

1. Es iſt von größter Bedeutung, daß man voll und frei du
die Naſe atmet. Der natürliche Luftweg muß frei ſein,
das iſt der durch die Naſe. Hier wird die Luft erwärmt, ge
reinigt und vorbereitet, ihre wichtige Aufgabe in den Lungen
u erfüllen. Ein Kind, das mit offenem Mund atmet, ſ. a

in der Nacht. Die Luftröhre wird ausgetrocknet,
geſehen von der Unbehaglichkeit, die dieſes mit ſich bringt, wird
eine Anlage zu Halskrankheiten und Huſten T Dieſe
Leiden ſind aber noch nicht die ſchlimmſten, die das Kind, deſſen
freies und ungehindertes Atmen bedroht iſt, heimſuchen können.
Eine bedrohte Naſe kann direkt oder indirekt Urſache zu Stock
r Ohrenfluß, Schwerhörigkeit, Atemnot, Gedanken
chwäche, ja ſogar der vollſtändigen Taubheit werden.
2. Glaubt nicht, daß es natürlich iſt, wenn eure Kinder mit

offenem Munde atmen. Das iſt r waft Ein Arzt m ge
fragt werden, warum das Kind nicht auf natürliche Art durch
die Naſe atmet.

3. Es können verſchiedene Urſachen ſein, warum das Kind
nicht richtig atmet. iele leiden an chroniſchem Schnupfen,
oder Polypen verſtopfen die Naſe. Ebenſo kann es ſein, daß
die Mandeln krankhaft vergrößert ſind oder der Naſenrachen
raum durch Wucherungen verſtopft iſt. Es kann ſein,
daß die Scheidewand zwiſchen den Naſenlöchern kran ver
ändert wird, oder auch, doch das ift ſelten der Fall, das Kind
atmet ohne Grund durch den Mund.

4. Man ziehe den Arzt zu Rate, um die Urſache des ver
kehrten Atmens zu finden. Die Luft iſt außerordentlich wichtig
für das Leben und die Geſundheit; deshalb ſollten alle im
ſtande ſein, dieſe ohne Beſchwerde einzuatmen.
5. Ein Kind, das ſchlecht durch die Naſe atmet, iſt nicht allein
in Gefahr, Schwerhörigkeit und andere Krankheiten zu be
kommen, ſondern es bleibt auch oft in der geiſtigen und körper-
lichen Entwicklung zurück.

6. Vergeßt nicht, daß eine gute und freie Naſenatmung vom
großer Bedeutung iſt. Seht auch nicht Schnupfen und andere
Erſcheinungen für natürlich an. Laßt nicht das Kind wochen
und yanatekang daran leiden, ohne ärztliche Hilfe hinzu
zuzieben.

7. Erlaubt euren Kindern nicht, ſich die Naſe ſo zu pußhen,
daß es in den Ohren gellt. Um die Naſe recht zu putzen, ſollte

ganz nach Bauernart zuerſt ein Naſenloch zugehalten und
das andere kräftig ausgeblaſen werden, worauf dieſelbe Proge-
dur mit der anderen Seite wiederholt wird.

Der Erdgeruch.
Wer jetzt über den friſchgepflügten Acker wandert, nimmk
namentlich nach dem Regen einen würzigen Duft in der'

Luft, den ſogenannten Erdgeruch, wahr. Man hat lange ge
glaubt, dieſer eigenartige Geruch rühre von flüchtigem kohlen
ſaurem Ammoniak her, das ſich bei Zerſetzung organiſcher;
Stoffe im Boden bilde. Aber in Wirklichkeit erzeugt einStrahlenpilz dieſen erfriſchenden Riechſtoff. Es iſt Rullmann
wie die Deutſche Parfümerie- Zeitung berichtet, gelungen, dem
Pilz auf kohlehydratreichen Nährböden, insbeſondere Milch
zuckerbouillon, unter ſtarker Geruchsbildung zu züchten. Er
folat die Züchtung auf Gelatinenährböden, alſo ohne le
ydrate, ſo bleibt der Erdgeruch aus. Es gelang, aus den
lturen den Riechſtoff in Form kleiner Kriſtalle zu gewinnen.

Sie brechen das Licht doppelt und ſtellen den formge
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Aus der Provinz.
Geſteigerter Neſſelanbau.

Die Bemühungen eine auch für den Großbetrieb tohnende
Art des Neſſelanbaues und eine auch in Friedenszeiten aus
A5Htsreſche Fabrikarionsmethode für die Neſſel verarbeitung zu
Anden, find ſoweit erfolgreich geweſen, daß ſetzt die Neſſel
Jewinnung ernſthafte Beachtung und jede nur mögliche Förde
rung verdient. Die Neſſelfaſer-Verwertungs-eſellſchaft in Berlin, Schützenſtratze 65, zahlt in dieſem
Jahre 11 Mk. für den Doppelzentner trockene Stengel frei
Vahnſtation, und die Bezugsvereinigung der deutſchen Land-
wirte in Verlin übernimmt den Doppelzentner getrocknete
Blätter für einen Preis von 24 Mk. Für die Brenneſſel-
gewinnung kommt ſowohl das Werben wild wachſender Neſſeln
wie auch der vlanmäßige Anhan in Betracht. Das Pflangzen-
makterial wird in der egel der Anbauer ſich ſelbſt beſorgen
können. Sollte das nicht möglich ſein, ſo wird die Neſſelanbau-
geſellſchaft den Bezug von Pflanzmaterial vermitteln. Die
Abnahme der geernteten Neſſeln erfolgt durch die Neſſelfaſer
verwertungsgefellſchaft zu den vorgenannten Preiſen. Die
Geſellſchaft iſt bereit, ſich hierzu dem einzelnen Anbauer gegen
uber, wenn er es wünſcht, vertraglich zu verpflichten. Formu
lare dazu gehen den Andauern, die ſie bei der Geſellſchaft be
antragen, direkt zu. Mertblätter können durch die Neſſel-
anbaugeſellſchaft, Berlin SW, Schützenſtraße 6566, bezogen
werden.

Merſeburg. Der Verkauf von Fleiſch auf Fleiſch
ufahmarken iſt bekanntlich für die laufende Woche auf Mitt-

och und Donnerstag feſtgeſetzl worden. Maßgebend iſt die
Nummer der Vebensmittelkarte. Die Jnhaber der Lebens-
mittelkarte Nummer l bis 1500 haben beim Fleiſcher Bauptann
Gotthardtſtraße zu faufen, Nummer 1501 bis 3090 beim
Fleiſchermeiſter Beyer (Markt), Nummer 2091 bis 4500 beim
Fleiſchermeiſter Kellermann Gottbhardtſtraße), Nummer 4501
bis 6000 beim Fletſchermeiſter Löbe (Seitenbeutel), Nummer
901 bis zum Schluß beim Fleiſchermeiſter Roſt (Neumarkt)
Von nächſter Woche ab findet der Verkauf am Dienstag, Mütt-
woch und Donnerstag ſtatt. Zum Einkauf iſt außer der Zuſatz-
fleiſchkarte die Lebensmiittelkarte mitzubringen.

Ein dreiſter Einbruchs Fiebſtahl wurde in der
Nacht zum Montag im Hauſe Johannisſtraße v bei der Han
delsfrau Kätzner verübt. Der Einbroecher drückte gegen 3 Uhr
morgens die Fenſterſcheibe von der Straße aus ein, nabm aus
dem Laden und der anſtoßenden Küche verſchiedene Lebens-
mittel und aus der Wohnſtube eine Geldbörſe mit 10 Mk. und
eine Uhr mit. Nachdem er noch die Frau K. geweckt hatte, ver-
ſchwand er im Dunkel der Nacht. Die Nachforſchungen nach
dem Diebe waren bisher ohne Erfolg.

Leichenf und. Die Leiche des am 27. Februar d. J. in
der Saale am Strandſchlößchen ertrunkenen Schulknaben Erich
Dittmar, Sohn der Witwe Minna Dittmar hier, ift bei
Brachwitz gefunden und gelandet worden. Geſtern nachmittag
beobachteten Paſſanten von der Neumarktbrücke aus in der
Saale eine männliche Leiche, die mit der ſtarken Ströwung
ſtromabwärts ſchwamm.

Gegen die ländlichen Ein?äufe der Stödter
erläßt der Landrat folgende Warnung an die Landwirte: „Von
vielen Seiten wird über den Aufkauf von Lebensmitteln auf
dem Lande durch Vewohner der Großſtädte Halle und Leip-
zig geklagt. Die Abgabe der meiſten Lebensmittel iſt durcheſehliche orſchriften nur an die behördlich beſtimmten Stellen

zugelaſſen. Landivirte, die, wenn auch aus Mitleid, an Private
Lebensmittel verkaufen, machen ſich in der Mehrzahl der
Fälle ſtrafbar. Zudem wird der Kreis geſchädigt, dem hohe
Lieferungen auferlegt ſind, die er nicht in dem vorgeſchriebenen
Maße erfüllen kann, wenn an Private verbotwidrig Lebens-
mittel abgegeben werden. Jch erſuche daher alle Kreisinſaſfſen
dringend, Anträge Privarerx auf Verkauf von Lebensmitteln
grundſätzlich abzulehnen. Wer aglies bergegeben hat, was er
nach den behördlichen Vorſchriften herzugeben verpflichtet iſt,

kann eine derartige, menſchlichem Empfinden oft ſchwerfallende
Ablehnung auch vor dem eigenen Gewiſſen rechtfertigen.“

Dürrenberg. Verſchwiegene Vorräte. Die Nach-
rrüfungskommiſſion hat geſtern in benachbarten Dörfern in
verſchiedenen Fällen bei Landwirten ganz erhebliche Mengen
verſchwiegener Getreide- und Kartoffelbeſtände feſtgeſtellt und
für die Allgemeinheit in Anſpruch genommen. Allein an Brot-
getreide ſind über 100 Zentner in einem einzigen Dorfe als
verheimlichter Beſtand ermittelt worden.

Querfurt. Oeffentlicher Arbeitsnachweis. Für
den Kreis Querfurt iſt ein öffentlicher Arbeitsnachweis einge-
richtet worden, der am 16. d. M. ſeinen Betrieb im Hauſe
Graben Nr. 2 in Querfurt eröffnet hat. Geſchäftsführer iſt der
Seifenfabrikant Oskar Evzoold hier. Der öffentliche Arbeits-
nachweis ſoll eine gemeinnützige, in Wahrung vollfter Unpar-
teilichkeit arbeitende Einrichtung ſein. Die Arbeitsvermitt-
lung iſt für beide Teile vollſtändig koſtenlos. Vermittelt
werden männliche und weibliche Perſonen jeden Standes und
jeden Berufes. Von dem öffentlichen Arbeitsnachweiſe werden
auch die der für den Kreis Querfurt beſtebenden Hilfs-
dienſtmeldeſtelle obliegenden Dienſtgeſchäfte mit wahr-
genommen.

Eisleben. Glänzende Geſchäftsergebniſſe der
Mansfelder Kupferſchiefer bauenden Gewerk-
ſchaft. Der Gewerkentag, auf dem 34 Gewerken 24 161 Kuxen
vertraten, genehmigte Geſchäftsbericht nebſt Rechnungslegung,
wonach für 1916 eine Ausbeute von 80 Mk. pro Kux ver-
teilt werden konnte, alſo noch 30 Mk. mehr aſs im Vorjahre.
Jn Ergänzung des Geſchäftsberichts bemerkte der Vorſitzende,
Oberbürgermeiſter Geheimrat Dr. Dittrich aus Leipzig, daß
der angeſpannte Betrieb in den letzten Jahren eine weſentliche

Haag Riglers

sRentenfigur.-
Skala der Einbuße an Erwerbsfähigkeit

bei Unfällen. (11. Auflage 1916).

Preis 1.60 Mk.
Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige

Grundlage für die Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit des
Verletzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Es
iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein
ſehr wichtiger Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten
den Berichts

Obige Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein-
buße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

Nach auswärts Porto 5 Pfennig.

empfiehlt die

Halle (S.), Marz 42/44.

Abnutzung der Werksankagen wert habe.

Volksbuchhandlung,

folgedeſſen würden ſich nach dem Kriege große Aufwendungen
jach dieſer Richtung hin notwendig machen. Ein Gewerke hielt
die geſchaffene
2 Millionen Mark für nicht no und wünſchte, daß
dieſer Betrag nachträglich an die Gewerken eſchüttet werde.
Demgegenüber führte der Vorſitzende aus. daß die gedachte Rück
lage vorgenommen worden ſei, um in weniger ertragreichen
Saten nicht ganz ohne Ausbeute zu ſein. Andere Geſell
chaften hätten zu gleichem Zwecke weit e Rücklagen an

geſammelt; namentlich in ſo ungewiſſen en wie jetzt ſei
eine vorſichtige Finanzpolitik geboten. Auf Anfragen über die
Produktionsgziffer und die Kupfer- und Silberpreiſe mußten
aus zwingenden Gründen die gewünſchten Auskünfte abgelehnt
werden. Bei der Wahl eines Deputationsmitgliedes für den
Ende des Jahres ausſcheidenden Oberbürgermeiſter Dr. Ditt
rich erfolgte durch Zuruf die Wiederwahl des Ausſcheidenden.
Als neue Rechnungsprüfer wurden gewählt Geheimer Kom-
merzienrat Dodel und Bankdirektor Dr. Juſt, beide in Leipzig.
Auf Antrag der Verwaltung bewilligte ſodann die Verſamm-
lung 25 000 Mk. zur Begründung eines Luthermuſeumsin Eisleben anläßlich der 0djahrigen Lutherfeier.

Hettſtedt. Wohnnungsmangel. Der Mangel an Ar-
beiterwohnungen wird jedes Vierteljahr in unſerer Stadt fühl-
barer und hat zum ſ. April eine beängſtigende Höhe erreicht;
viele Familien ſind wohnungslos, trotzdem ſchon Saalbeſitzer
ihre Räume Obdachloſen zur Verfügung geſtellt haben. Es
wäre wohl zu erwarten geweſen, daß die am 16. April einbe-
rufene Stadtverordneten Verſammlung hierzu Stellung neh-
men würde. Leider iſt über dieſe dringende Angelegenheit in
der Sitzung nicht verhandelt trotzdem gerade hier ſchnelle Hilfe
nottut. Denn was ſoll erſt werden, wenn alle Kriegsgetrauten
aus dem Felde heimkehren und auch Wohnungen beanſpruchen.
Wieviel Familien werden dann ohne Wohnungen ſein? Und
gerade kinderreiche Familien wird das ſchwerſte Los betreffen!
Das darf nicht noch ſchlimmer werden, wie es ſchon iſt. Selbſt
Hausbeſitzer ſind ſchon wohnungslos, weil neue Mieter kom
men, aber die gekündigten nicht ausziehen, weil ſie nicht wiſſen
wohin. Nur die Stadt kann abhelfen, indem ſie Arbeiterwoh-
nungen bhaur. Es könnte hierzu wohl eine Anleihe aufgenom-
men werden, die ſich ſicher verzinſen würde.

Eilenbura. Erhöhte Kriegsdividende der Deutſchen
elluloid-,Fabrit. Die Generalverſammlung, in der ein Kapital
von 2 430 Mk. vertreten war, genehmigte die Jahresrechnung
fur 1917616, feſte die ſofort zahlbare Dividende guf 15 Prozent
feſt kgegennrer 12 Prozent im Vorjahre). Die Geſellſchaft er-

Oktober beendetem WGeſchäftsſahre nach
195 119 630 02 Mt. Abſchreibungen einen Reingewinn von

59 399 (469 028) Mk. Von dieſem werden 375 000 Mk. zur
u ahlung der Dividende aufgebraucht, 37 500 Mk. Tantiemen
an den Aufſichtsrat gezahlt und 156 899 Mk. auf neue Rechnung
vorgetragen.

Dommitzſch. Vom eigenen Gefährt eEin bedauerlicher Unfall ereignete ſich im benachbarten Polbitz.
wei junge Pferde des Gutsbeſitzers R. Werner gingen durch;
durch Herausfallen des vorderen Kaſtenſchiebers fiel der Guts-
beſitzer Werner vom Wagen und beide Räder überfuhren den
Unglücklichen über Leib und Bruſt, ſo daß er ſchwere innere
werletzungen davontrug.

Torgau. Von der ElIbe. Der Waſſerſtand der Elbe iſt
durch Hochwaſſerführung ſehr geſtiegen und dieſes Hochwaſſer
hat ſich bereits in ſeinem Scheitel bis zur Mittelelbe bewegt.
Von oben wird aber noch neuer Wuchs gemeldet und es iſt
daher vorerſt nicht daran zu denken, daß der Verkehr aus
Böhmen zu einer größeren Entwicklung gelangt. An der
Mittelelbe iſt das Umſchlagsgeſchäft in ziemlichem Gange und
es iſt auch ſchon verſchiedentlich Getreide von und zur Waſſer-
ſtraße verladen worden. Das Hochwaſſer hat hier wieder weite
Flächen überſchwemmt und manchen Schaden verurſacht.

Elſterwerda. Ein un ſittlicher Ueberfall iſt am
Sonnabendabend an der Ueberführung der Germania-Drahl-
ſeilbahn an einem 23jährigen Mädchen von zwei Burſchen verjiibt worden. Dasſelbe befand ſich auf dem Heimwege. Plötz-

lich fielen die Kerle ſiber ſie her, verſetzten ihr einen Schlag
ins Genick und mit einer Taſchenlampe einen Stoß vor die
Stirn, riſſen ſie zu Boden und verſuchten Gewalttätigkeiten
auszuüben, wobei ſie der Ueberfallenen auch einen Knebel in
den Mund ſteckten, um ſie am Schreien zu verhindern. Das
kräftige Mädchen ſetzte ſich energiſch zur Wehr, riß ſich den
Knebel aus dem Munde und ſchrie laut um Hilfe. Als die
Burſchen ihr Vorhaben vereitelt ſahen ließen ſie ihre Wut an
der am Boden Liegenden aus, riſſen ihr das Zeug vom Leibe,
ſchlugen ſie und traten ſie mit Füßen. Die Aermſte blutete
aus der Naſe und am Kopfe. Die Gendarmerie nahm die Ver-
folgung der gemeingefährlichen Kerle auf. Die Fußſpuren
laſſen auf einen beſſeren Herrenſtiefel ſchließen. Jnfolge der
Dunkelheit konnte das junge Mädchen die Burſchen nicht er
kennen; der größere der Kerle hatte einen Ueberzieher an;
beide trugen Sportmützen.

-Irherkuloſe in Kindezalter.

Wie Profeſſor Dr. F. Umber, dirigierender Arzt des ſtädti-
ſchen Krankenhauſes zu Charlottenburg, in ſeinem Beitrage
zur eben erſchienenen Feſtſchrift „Johannes Orth zum 70. Ge-
burtstage“ darlegt, ergeben ſeine Beobachtungen der letzten vier
Jahre, daß mit der Verſchlechterung der ſozialen Lage, wie ſie
der Krieg ſelbſt in einer ſo günſtig geſtellten Stadt wie Char-
lottenburg unbedingt mit ſich bringen muß, auch die Zahl der
Tuberkuloſeinfektionen und Tuberkuloſetodesfälle unter den
Kindern zugenommen hat. Es ſind vor allem die latenten Jn-
fektionen, die gegenüber den kliniſch manifeſtierten Tuber-
kulöſen bei Kindern his zum 6. Lebensjahre einen relativen
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a 7 haben. Das heißt, es bereits t 3er Krankheit angeſteckt worden, r daß dieſe

ſchon begonnen hat. Deshalb fordert Profeſſor

ärgzte auf, mit beſonders geſ er
wicklung der Tuberkuloſe im Ki
d den Krieg ungünſtiger gewordenen Kon ion beizeiten

egnen. Dieſe Erſcheinung muß aber vor allem eineMahnung zur Jnangriffnahme ſozialpolitiſcher
ſein. Denn es ſteht heute feſt, daß der Säugling in der Regel
r elt kommt und ſeine elle Erkranan Tuberkuloſe erſt ſpäter erwirbt, und zwar infolge un
gün iger ſozialer Verhältniſſe. Nach den Beobachtungen, die
Profeſſor Umber in den Jahren 1912 und 1913 an 600 Säug-
lingen und Kindern in Charlottenburg machte, erwieſen ſich
als tuberkuloſeinfiziert:

Säuglinge im 1. bis J Monat 8 Prozent

I52. 0 bKinder im 2. Lebensjahre 12,0u 4
e I 5. u. 6. r 7 33,0 e7. u. 10. 47,0II. u. 14. 5760Dieſe Erfahrungen decken ſich mit denjenigen, die andernorts

gewonnen worden ſind. Es zeigte ſich aber auch, daß die in
fizierten Kinder im 1. Lebensjahre auch ſämtlich eine kliniſche
Tuberkuloſe darboten und faſt alle zugrunde gingen, wie
folgende Tabelle zeigt:

Von den inſiszierten
waren kliniſch Kranke Davon ſtarben

Kinder im 1. Lebensjahre 100 Prozent 80 Prozent

A. u. 50 215. u. 6 40 e 20 r7. u. 10. 32 710. u. 14. 28 6Mit zunehmendem Alter feſtigt ſich alſo die Jmmunität
gegenüber der erlittenen Anſteckung. Der Säugling aber iſt
nicht zu retten, wenn einmal Bazillen in ſeinen ſchwachen
Körper gedrungen ſind. Es erwächſt deshalb die dringende

die Säuglinge vor der Anſteckung ganz beſonders zu
ſchützen.

Feſt ſteht nun, daß in keinem Lebensalter die Tuberkuloſe
ſo niedrige Sterbezahlen aufweiſt wie im Schulalter. Nach der
preußiſchen Statiſtik, die ſich auch im deutſchen Reiche ganz
analog verhält, ſtarben im Jahre 1913 in Preußen von je
1000 Lebenden der betreffenden Altersklaſſe an Tuberkuloſe:
bis zu 1 Jahre 18,49, 1--2 Jahre 12,48, 2--8 Jahre 7,38, 3-—5
Jahre 5,65, 5--10 Jahre 4,28, 10-15 Jahre 4,96, 15--20 Jahre
12,80, 20--25 Jehre 17,70, 530 Jahre 19,37, 30--40 Jahre
17,61, 40-—50 Jahre 17,58.Nach der Sauigett das Erwerbsleben mit ſeinen
großen geſundheitlichen Gefahren. Aber daß die Sterblichkeit
bereits nach dem 15. Lebensjahre ſo gewaltig zunimmt, läßt
den Schluß zu, daß die Krankheit vielfach im Kindesalter er
worben worden iſt und im jugendlichen Alter den Tod herbei-
führt. Daß die Tuberkuloſe in der Schule eine große Bedeutung
bat, zeigt auch Profeſſor Kirchner in ſeinem Beitrag zu der ge
nannten Feſtſchrift. Zahlreiche Kinder bringen den Krank
heitskeimn in das Schulleben mit, welcher ſich dort weiter ent
faltet. Auch unter den Lehrern iſt die Tuberkuloſe nicht ſelten;
ſo findet während der Schulzeit vielfach eine gegenſeitige An
ſteckung ſtatt.

Aber daß die Verſchlechterung der ſozialen Lage während des
Krieges die Zahl der Tuberkuloſeinfektionen und der Tuber-
kuloſetodesfälle unter den Kindern vermehrt hat, zeigt doch von
neuem, wo die Urſache des Uebels zu ſuchen iſt: in den ſo-
ziaglen Zuſtänden im allgemeinen. Die Vermeh-
rung der Heilſtätten für lungenkranke Kinder, der Waldſchulen
und Walderholungsſtätten, der Ausbau des Schulacrztweſens,
die Einführung der Familienverſicherung und ähnliche Maß-
nahmen können viel erreichen. Aber unumgänglich notwendig
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt jedoch, daß endlich eine
roßzügige Reform des Wohnweſens in der Richtung des
Kleinhauſes, der Gartenſtadt in die Wege geleitet werde. Jn
der ungeſunden Wohnung der Mietkaſerne erfolgt im weſent
lichen die Anſteckung der Kinder und ſodann auch deren kliniſche
Erkrankung die in der geſunden Luft der Kleinhausſiedlungenſeltener zum Ausbruch kommt. Jedenfalls aber iſt die ßg
nahme der Kindertuberkuloſe während des Krieges eine ernſt-
liche Mahnung zur verſtärkten Jnangriffnahme der Sozial-
politik nach dem Kriege.

ar

Literariſches.
Paul Zoder, Ledige Mütter. (Die Stunde des Vertrauens.)

Volksſtück in vier Aufzügen. Reclams Univerſal-Bibliothek
Nr. 5888. Preis 25 Pfennig. Das Mitleid mit dem Schickſal
leidender Menſchen iſt der Grundzug von Paul Zoders Dra-
men. Die Seelennöte der unverheirateten Mütter ſchildert er
in dem vorliegenden Volksſtück. das am Hamburger Zhalia-
Theater mit tiefgehender Teilnahme begrüßt wurde. Das Pro-
blem der Ledigen Mütter iſt durch den Krieg beſonders ſtark in
den Vordergrund gedrängt worden die Mutterſchutzbewegung
beſchränkt ſich nicht mehr auf einen engen Kreis, ſondern die
Allgemeinheit nimmt an der Frage lebhaft Anteil. Auch von
der Bühne herab iſt ſie mehrfach behandelt worden, und zu den
eindrucksvollſten Werken auf dieſem Gebiet kann Zoders Volks
ſtück gezählt werden, das, ohne an den Krieg zu erinnern die
Handlung in bürgerlichen Kreiſen ſpielen läßt und die Kon
Flikte durch die alles verſtehende Liebe friedlich löft. Schon
Paul Zoders Bauerndrama Die Laſt hatte ſeinerzeit als Erſt
lingswerk eines einſachen Maſchinenarbeiters berecktigtes Auf
ſehen erregt; auch dieſes Werk iſt in der UniverſalBibliothek
(als Nr. 5506) erſchienen.
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